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  DIE AUTORIN
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  »Ruhig, Coffee! Nun sei endlich brav!« Ungeduldig zupfte Julia am Führstrick ihres kaffeebraunen Fohlens. Sie saß auf der Connemarastute Violetta und führte Coffee als Handpferd neben sich her. Der lebhafte Jährling dachte jedoch gar nicht daran, artig bei Fuß zu gehen. Stattdessen tänzelte er ungeduldig, kniff seine Mutter Violetta in den Hals und stürmte mitunter sogar plötzlich nach vorn. Julia hatte größte Mühe, ihn zu halten, und war schon völlig erschöpft. Dabei dauerte der Ausritt erst eine Viertelstunde.


  Sie hatten gerade das »Naherholungsgebiet Rauhforst« erreicht und waren auf den ersten Waldweg abgebogen. Neidisch blickte Julia zu ihrer erwachsenen Freundin Stephanie hinüber. Stephanie ritt ihren dunkelbraunen Wallach Danny und hatte ebenfalls ein Jungpferd an der Hand. Svaboda, ihre kleine goldfarbene Stute, benahm sich jedoch viel manierlicher als Coffee. Ohne zu rennen oder sich ziehen zu lassen, setzte sie ihre zierlichen Hufe genau im Einklang mit Dannys Schritten.


  »Nimm dir ein Beispiel an Svaboda!«, forderte Julia ihren kleinen Wallach auf. »Die geht an der Hand nebenher, als hätte sie nie etwas anderes getan.«


  Stephanie lachte und strich ihr blondes Haar zurück. »Sie übt ja auch schon ein halbes Jahr, Julia. Hab ein bisschen Geduld mit Coffee. Nach dem Sommer auf der Aufzuchtweide muss er erst wieder lernen, Disziplin zu halten. In ein paar Wochen sieht das schon ganz anders aus.«


  »Wenn er mir bis dahin nicht den Arm ausgerissen hat«, brummte Julia. »Die Freiheit ist ihm zu Kopf gestiegen. Vielleicht hätte ich ihn lieber hier lassen sollen, statt ihn mit nach Mahltrup zu nehmen.«


  Julia und ihr Fohlen hatten die Sommerferien auf einem Islandpferdehof zugebracht. Julia hatte dort gearbeitet, während Coffee die Freiheit riesiger Aufzuchtweiden und die Gesellschaft einer ganzen Herde von Junghengsten genoss. Den Winter sollte er aber wieder in der Stadt verbringen, damit Julia ihn jeden Tag sehen und sich mit ihm beschäftigen konnte.


  »Na, na, Julia, gönn ihm seine Jugend! Handpferdereiten kann er jederzeit lernen, aber die Zeit in der Jungpferdeherde ist nicht nachzuholen. Ich hätte Svaboda auch gern weggeschickt, aber bei ihr liegen die Dinge ja anders.« Stephanie strich sanft über den Mähnenkamm ihrer kleinen Stute. Svaboda war eine Kreuzung aus Araber und Achal-Tekkiner. Sie war in Russland geboren und als halbjähriges Absatzfohlen nach Deutschland importiert worden. Seit diesem Transport misstraute sie Menschen und lebte in Angst vor jeder Berührung. Erst seit Stephanie sie zu sich geholt hatte und sich intensiv mit ihr beschäftigte, begann sich diese Furcht zu legen. Jetzt, nach einem Jahr, hatte die kleine Stute volles Vertrauen zu ihrer Besitzerin gefasst und ließ auch Julia problemlos an sich heran. Nur vor Männern ängstigte sie sich nach wie vor. Auch jetzt drängte sie sich nervös an Danny heran, da sie auf dem Weg vor sich eine tiefe Stimme hörte. Der alte Reitponywallach ließ das geduldig geschehen.


  »Da vorn sind wieder mal Leute auf dem Reitweg«, seufzte Stephanie. »Gehst du bitte vor, Julia? Svaba wird sonst sicher scheuen.«


  Julia versuchte, Coffees Führstrick zu ordnen und den aufmüpfigen Jährling möglichst ruhig an den Spaziergängern vorbeizuführen. Die Wanderer, ein älteres Paar, machten ihr das nicht gerade einfach. Sie gingen mitten auf dem Reitweg, und der Mann redete nicht nur sehr laut, sondern fuchtelte auch noch mit seinem Spazierstock in der Luft herum. Coffee tänzelte aufgeregt.


  »Guten Tag!« Julia grüßte höflich, um die Wanderer auf sich aufmerksam zu machen. Ältere Spaziergänger bemerkten oft nicht, wenn sich Pferde von hinten näherten. Auch diese hier wandten sich überrascht um, machten dann aber keine Anstalten, zur Seite zu treten.


  »Würden Sie uns bitte vorbeilassen?«, fragte Stephanie. »Dies sind junge Pferde, und sie könnten erschrecken, wenn sie so nah an Ihrem Stock vorbeimüssen.«


  In aller Regel reagierten Spaziergänger freundlich, wenn man langsam an sie heranritt und sie höflich ansprach. Reitlehrer Holthoff und alle seine Kollegen in den umliegenden Reitställen trimmten ihre Schüler darauf, nett zu den Wanderern zu sein. In dem kleinen Waldgebiet Rauhforst drängten sich vor allem am Wochenende hunderte von Reitern, Joggern, Spaziergängern, Mountainbike- und Motocrossfahrern. Mitunter kam es dabei zu Reibereien und alle Beteiligten suchten die Schuld bevorzugt bei den Reitern. Auch diese Spaziergänger schienen Pferde nicht sonderlich zu mögen.


  »Das könnte Ihnen so passen, dass wir für Ihre Gäule in die Büsche springen!«, zeterte die Frau. »Dies ist ein öffentlicher Weg und...«


  »Komm, wir drehen um«, entschied Stephanie. Sie hatte die Diskussion mit schlecht gelaunten Wanderern im Rauhforst längst aufgegeben. Wenn sie den beiden jetzt einen Vortrag über Reitwegerecht hielt, gab es garantiert nur Geschrei und Ärger. Svaboda würde aufgeregt herumtanzen, und womöglich würden die Leute behaupten, sie wolle nach ihnen schlagen. Mit etwas Pech notierten sie sich dann Dannys Kopfnummer und Stephanie bekam eine Anzeige wegen Belästigung von Spaziergängern. Am besten ließ man sich also gar nicht erst provozieren, sondern bog gleich ab.


  Diesmal hatten die Wanderer aber noch einen zusätzlichen Trumpf in der Hand. »Reiten ist hier sowieso verboten!«, erklärte der Mann und drohte mit seinem Spazierstock. »Passen Sie auf, dass ich Sie nicht melde.«


  Stephanie reichte es jetzt. Nachdem sie gewendet hatte, ließ sie ihr Gespann antraben. Violetta und Coffee folgten ihr mit Elan, wobei Coffee auf Svabodas Hinterteil auflief. Die kleine Stute quietschte unwillig.


  »Was für ekelhafte Leute!«, schimpfte Julia, als sie die nächste Weggabelung erreichten und Stephanie zum Schritt durchparierte. »So was von mieser Laune!«


  »Und das an einem so schönen Freitagnachmittag.« Stephanie zuckte die Schultern. »Statt sich an den letzten warmen Herbsttagen zu freuen, gehen die nur in den Wald, um sich zu ärgern. Am liebsten hätten sie sich noch richtig mit uns gestritten.«


  Julia lachte. »Der arme Hundehalter, der denen an der nächsten Ecke über den Weg läuft und seinen Bello nicht an der Leine führt!«


  Stephanie nickte. »Sie werden sich wie die Geier auf ihn stürzen! Aber was mir wirklich Sorgen macht, ist die Bemerkung mit dem Reitweg. Bisher war dieser Weg für uns ganz sicher nicht verboten. Komm, wir reiten mal zur Straße und gucken, ob da ein neues Schild steht.«


  Svaboda folgte Danny brav, während Julia weiterhin mit Coffee kämpfte. Wenn sie wenigstens schon auf dem Heimweg gewesen wären!


  Der Weg, einer der Hauptwege durch den Rauhforst, endete auf einem Parkplatz nahe einer stark befahrenen Straße. Und tatsächlich: An einem Baum war ein gut sichtbares Reitverbotsschild angebracht.


  »Oh nein, die können uns doch nicht ernstlich diesen Weg sperren!«, regte Stephanie sich auf. »Das ist unser Hauptzugang zu dem Wald.«


  »Vielleicht sperren sie ihn nur von dieser Seite«, überlegte Julia. »Als wir reinritten, haben wir doch kein Schild gesehen.«


  »Das glaubst du doch selbst nicht!«, erwiderte Stephanie. »Wenn da wirklich noch kein Schild war, bringen die garantiert morgen eins an. Wahrscheinlich haben wir es aber nur übersehen. Ich habe jedenfalls mehr auf Coffee geachtet als auf den Weg, und du doch wohl auch.«


  Auf dem Rückweg passten die beiden besser auf und diesmal entdeckte Julia das Schild: »Reiten verboten!«


  »Was machen wir denn jetzt?« Julia schaute Stephanie mutlos an. »Wenn wir uns daran halten, kommen wir doch gar nicht mehr in den Rauhforst.«


  »Dann müssen wir eben etwas dagegen tun!«, sagte Stephanie fest. »Los, wir bringen jetzt die Pferde nach Hause und dann fahren wir zu Herrn Holthoff. Mal sehen, was die Leute im Reitstall dazu sagen!«
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  Julia und Stephanie brachten die beiden Jungpferde auf die Weide in der Ringstraße, die der Vater ihrer Freundin Kathi gepachtet hatte. Julia und ihre Eltern hatten vor einem Jahr geholfen, den Offenstall darauf winterfest zu machen, damit Kathis Stute Pretty Girl und Julias künftiges Reitpferd hier leben konnten. Dann hatte Julia aber kein erwachsenes Pferd gekauft, sondern das Fohlen Coffee, und Stephanie hatte die gleichaltrige Svaboda aufgenommen. Die Jungpferde sollten natürlich zusammenstehen, um beliebig spielen und toben zu können. Sie bewohnten nun vorerst den neuen Stall, während die Reitpferde bei Stephanie überwinterten. Kathi war das sehr recht, denn so stand Pretty näher an der Reithalle, in der sie regelmäßig Unterricht nahm. Kathi war eine erfolgreiche Dressurreiterin. Sie war gerade dabei, ihre elegante Fuchsstute Pretty aufzusatteln, als Julia und Stephanie mit Violetta und Danny auf den Hof kamen.


  »Na, wie ging dein Kleiner?«, fragte Kathi. Sie hatte heute Nachmittag einen Computerkurs in der Schule besucht und deshalb nicht mitreiten können.


  Julia machte eine abwehrende Handbewegung. »Schaurig. Diesen Ausritt sollte man ganz schnell vergessen.« Sie stieg ab und löste Violettas Sattelgurt.


  »Dann sei froh, dass du Coffee nicht hast Hengst bleiben lassen. Dann könntest du ihn jetzt nicht mehr bändigen.«


  Coffee war vor einem Monat kastriert worden, und die Entscheidung, ihr Fohlen zum Wallach zu machen, war Julia nicht leicht gefallen.


  »Wieso das denn?«, fragte Julia. »Es gibt doch genug Hengste, mit denen man sehr gut umgehen kann. Im Frühjahr war Coffee im Übrigen viel ruhiger, obwohl er noch Hengst war. Vielleicht liegen die Temperamentsprobleme ja an der Hormonumstellung.«


  Kathi kicherte und tippte sich an die Stirn. Auch Stephanie musste lachen. »Die Temperamentsprobleme liegen allein an der Verwilderung«, sagte sie dann. »Von Hormonumstellungen merkt man bei so früh kastrierten Hengsten nichts. Das fällt erst auf, wenn man sie mit drei Jahren oder älter legen lässt. Und vergiss nicht: Wenn Coffee Hengst geblieben wäre, hättest du jetzt gar nichts von seiner Aufmüpfigkeit merken können, denn dann wäre er nicht hier. Wir haben hier schließlich nicht die Möglichkeit, ihn von den Stuten getrennt zu halten. Außerdem könntest du ihn als Hengst nicht zusammen mit Violetta ausführen, weil er dann ständig versuchen würde, mit ihr zu flirten. Und was wolltest du später mit einem Reithengst?«


  »Vielleicht wäre er ja Zuchthengst geworden.« Julia haderte immer noch mit ihrem Entschluss.


  »Ja, und dein Vater wäre für all die damit verbundenen Kosten aufgekommen. Dir hätte es auch gar nichts ausgemacht, Coffee als Dreijährigen wegzugeben, damit ihn fremde Leute auf die Hengstleistungsprüfung vorbereiten. Und dann hättet ihr ihm noch ein nettes Gestüt gekauft, mit drei oder vier eigenen Stuten... Träum weiter, Julia!«


  Kathi stieß Julia freundschaftlich an, bevor sie auf ihr Pferd stieg. »So ist es bestimmt besser. Und du sagst doch selbst, die Operation hat ihm nichts ausgemacht. Ist es wohl noch hell genug für eine Runde im Rauhforst oder reite ich besser zur Halle?«


  »Geh in die Halle, im Rauhforst ist der Teufel los. Sie haben neue Reitverbote erlassen, und schon ist der halbe Wanderverein unterwegs, um die Einhaltung zu kontrollieren. Wir kommen auch gleich nach, ich muss mit Holthoff sprechen.« Stephanie kratzte Dannys letzten Huf aus und ließ ihr Pferd im Auslauf frei. Julia war schon fertig und füllte die Krippen mit Heu.


  »Eindecken brauchen wir sie nicht, sie haben nicht geschwitzt«, entschied Stephanie. »Gib jedem noch einen Happen Kraftfutter und dann fahren wir los.«


  Stephanie kontrollierte den Sitz ihres blonden Haars im Rückspiegel ihres Autos. Reitlehrer Holthoff gehörte zu ihren Bewunderern, und neuerdings gab es Gerüchte, seine Zuneigung bliebe nicht unerwidert. Echte Beweise dafür hatten Julia und Kathi aber noch nicht gefunden. Julia reichte Stephanie grinsend einen Kamm und löste dann auch ihren eigenen braunen Pferdeschwanz. Sorgfältig kämmte sie ihr Haar durch, während Stephanie losfuhr. Unterwegs überholten sie Kathi, deren hübsche Stute im flotten Schritt zur Halle strebte. Dann bogen sie hinter einem Auto mit Pferdeanhänger auf den Hof des Reitstalls ab.


  »Oh, da bringt jemand ein neues Pferd«, meinte Stephanie. »Oder hast du das Gespann hier schon einmal gesehen?«


  Das Auto hatte ein Gelsenkirchener Kennzeichen und im Hänger erkannte man die glänzende Kruppe eines großen dunkelbraunen Pferdes. Der Fahrer lenkte sein Gespann auf den Hängerparkplatz hinter der Scheune, während Stephanie vor dem Offenstall parkte. Der Ponywallach Ricardo und sein großer Freund Robin kamen in den Auslauf und sahen dem Hänger nach, und auch im Hauptstall erschienen etliche Pferdeköpfe in den Fenstern der Außenboxen.


  In Herrn Holthoffs Reitstall hatte sich in den letzten Monaten einiges verändert. Seit der Reitlehrer Stephanie kannte, interessierte er sich zunehmend für alternative Reitweisen und artgerechte Pferdehaltung. Im letzten Winter hatte er obendrein einige Zeit in Argentinien verbracht und war seitdem noch aufgeschlossener gegenüber Alternativen zum üblichen Turniersport. Neben dem normalen Unterricht in Dressur und Springen bei Herrn Holthoff gab es inzwischen eine Gruppe Westernreiter, die Stephanie unterrichtete. Außerdem erteilte ein klassischer Dressurreiter einmal wöchentlich Stunden im Klassisch-Iberischen Reitstil. Auch für die Pferde hatte sich vieles gewandelt. Die meisten Boxen hatten jetzt Fenster zum Hof, damit die Pferde hinausschauen konnten. Ricardo, das Pony, und Robin, das jüngste Pferd, teilten sich einen größeren Offenstall mit neuerdings drainiertem Auslauf, und der Springplatz war erheblich verkleinert und zur Weide umfunktioniert worden. »Wenn es hochkommt, wird hier im Sommer einmal in der Woche gesprungen«, hatten die Freizeitreiter erklärt, deren Pferde die neuen Außenboxen bewohnten. »Und auch das nur bei trockenem Wetter. Von der Weide haben die Pferde jeden Tag etwas. Wenn Turnier ist, können wir den Elektrozaun ja abbauen und die Wiese einmal mähen. Dann haben Sie wahrscheinlich sogar einen besseren Untergrund zum Springen als jetzt.«


  Natürlich gab es darüber etwas Ärger mit dem Vereinsvorstand, aber die neuen Angebote brachten so viele zusätzliche Reitschüler und letztlich auch Vereinsmitglieder, dass der Vorstand schließlich nachgab.


  Herrn Holthoff jedenfalls gefiel der frische Wind im Stall. Er winkte Stephanie und Julia vergnügt zu, während er über den Hof ging, um das neue Pferd in Empfang zu nehmen. »Ein Pferd kommt an und schon ist Julia da!«, rief er. »Du hast wirklich einen Riecher für Sensationen. Wollen wir wetten, dass Kathi auch gleich auftaucht?«


  Julia nickte. »Schon unterwegs«, stimmte sie zu. »Sie kommt mit Pretty.«


  »Dann kann sie in Michaels Stunde mitreiten. Die hat gerade angefangen. Wollt ihr bei ihm Zusehen?«


  Michael gab Unterricht im Klassisch-Iberischen Reitstil. Er versammelte allwöchentlich eine bunte Gruppe von Reitern und Pferden und weihte sie in die Geheimnisse von Seitengängen, Piaffe und Passage an leichter Hand ein.


  Stephanie schüttelte den Kopf. »Wir sind leider nicht zum Vergnügen hier. Es gibt Schwierigkeiten. Die Stadt sperrt uns den Rauhforst!«


  »Was? Ich hatte von neuen Reitverboten gehört, aber ich dachte, das beträfe eher die Gelsenkirchener Ecke. Aber lassen Sie uns das gleich besprechen. Zuerst muss ich diesem Herrn Faltus seinen Stall zeigen.« Herr Holthoff steuerte jetzt endgültig auf den Hängerparkplatz zu. Der Fahrer des Gespanns war inzwischen ausgestiegen - ein schlanker, braun gebrannter Mann in mittleren Jahren ging zielstrebig auf Herrn Holthoff zu und begrüßte den Reitlehrer. Er trug eine teure Ganzlederreithose und sein blondes Haar wirkte frisch gefönt.


  »Ist der aber schön!«, feixte Monika, ein Mädchen aus Kathis Abteilung. »Wetten, der sitzt öfter im Fitnessstudio als auf dem Pferd?« Monika und ihre Mutter hatten ihre Pferde nicht im Reitstall stehen, sondern im eigenen Garten. Aber heute hatte Monika von der Ankunft des neuen Pferdes gehört und war hergekommen, um es anzusehen.


  »Und diese Frisur!«, lästerte jetzt auch Julia. »Nennt man den Schnitt nicht >Vokuhila<?«


  »Hm?«, fragte Stephanie.


  »>Vokuhila< - vorne kurz, hinten lang. Sehr geeignet zum Kaschieren von Halbglatzen.« Die Mädchen kicherten. »Und macht ältere Herren wieder jung!«


  »Herr Holthoff hat damit ja zum Glück keine Probleme. Findest du nicht, er hat schöne Haare, Stephanie?« Monika sah Stephanie spitzbübisch an.


  Die junge Frau sagte dazu lieber gar nichts. Aber gegen Herrn Holthoffs Haarwuchs gab es wirklich nichts einzuwenden. Seit seinem Aufenthalt in Argentinien trug der Reitlehrer das braune Haar etwas länger und sah dadurch jünger aus.


  Der Neuankömmling hatte inzwischen die Hängerklappe geöffnet und führte das dunkelbraune Pferd heraus. Es war ganz in Transportgamaschen und Decken verpackt, aber man konnte trotzdem erkennen, dass es ein sehr schönes Tier war. Es hatte einen edlen Kopf und keine Abzeichen außer einer winzig kleinen Flocke auf der Stirn. Transporte schien es gewöhnt zu sein, denn es trat gelassen und ohne Tänzelei aus dem Hänger. Als Kathi und Pretty auf den Hof kamen, schaute es auf und wieherte ihnen zu.


  »Schickes Pferd!«, bemerkte Kathi. »Eine Stute, nicht? Ich kenn die von irgendwoher...«


  »Ja, das ist eine ganz Edle«, meinte auch Herr Holthoff und gesellte sich zu Stephanie und den Mädchen, solange Herr Faltus sein Pferd von den Gamaschen und Decken befreite. »Eine Westfalenstute bester Abstammung - und sehr gut ausgebildet. Sie geht M-Dressur, sagt Herr Faltus. Ich habe sie auch schon mal auf einem Turnier gesehen. Sie fiel mir auf, weil sie so gut ging, und wegen ihres komischen Namens - Gol..., Gola...«


  »Golondrina.« Herr Faltus kam mit der Stute zu ihnen. »Das ist Spanisch und heißt >Schwalbe<. Sie ist aus der Grazioso-Linie und anscheinend wollte ihr Züchter sie zur Abwechslung mal anders nennen als >Goldika<.«


  »Sie ist toll!«, meinte Kathi. »Reiten Sie sie selbst?«


  »Nun...« Herr Faltus druckste ein bisschen herum.


  Aber dafür hatte Herr Holthoff noch einen Geistesblitz: »Also damals auf dem Turnier hat sie ein Mädchen geritten, so eine Kleine, Dunkle - die hatte auch einen ungewöhnlichen Namen...« Er sah Herrn Faltus Hilfe suchend an, aber von dem kam keine Reaktion.


  »Soledad? Griseldis? Arielle?«, neckte Kathi, und die Mädchen kicherten.


  »Amei!«, rief Herr Holthoff triumphierend. »Ich weiß noch genau, wie der Sprecher bei Pferd und Mädchen dreimal gestockt hat. Wer nennt sein Kind bloß nach einer Ameise?«


  Stephanie lachte. »Amei ist eine Abkürzung für Annemarie. Früher recht gebräuchlich, aber heute hört man es kaum noch. Wird Amei Ihr Pferd weiterhin reiten, Herr Faltus?«


  Der schüttelte den Kopf. »Nein, nein, da müsste sie zu weit fahren. Aber ich möchte wieder ein Mädchen haben, das Golondrina mitreitet. Ich komme selbst einfach nicht oft genug aufs Pferd, und es ist schade, wenn so ein gutes Pferd nicht turniermäßig vorgestellt wird. Herr Holthoff kann mir da sicher jemanden empfehlen...«


  Herr Holthoff nickte. »Denken Sie an eine Reitbeteiligung oder an ein Pflegemädchen? Ich glaube, bei einem so hervorragenden Pferd könnten Sie leicht jemanden finden, der sich auch an den Kosten beteiligt.«


  »Aber nein, um Himmels willen!« Herr Faltus schüttelte lächelnd den Kopf. »Ich will doch damit kein Geld verdienen! Das sehe ich alles mehr im Rahmen der Jugendförderung. Wo soll die Stute jetzt hin, Herr Holthoff?«


  Der Reitlehrer zeigte Herrn Faltus seine Box, während Stephanie und die Mädchen sich verwundert anblickten.


  »Donnerwetter, ist der großzügig«, meinte Monika. »Wer wird wohl die Glückliche sein? Wenn sie gut ist, Kathi, kriegst du Konkurrenz im eigenen Verein.«


  Kathi und ihr Pferd Pretty Girl waren bisher die unangefochtenen Dressurchampions des Reitstalls. Zwar ritt auch Monikas Freundin Petra Dressur, aber sie hatte kein eigenes Pferd, und die Stute ihrer Tante, Finessa, war nicht halb so veranlagt wie die elegante Pretty. Mit einem Pferd wie Golondrina würden Petras Aussichten erheblich steigen, denn sie war viel ehrgeiziger als Kathi.


  Kathi zuckte die Schultern. »Wir werden es sehen. Soweit ich weiß, gibt es zwei oder drei sehr gute Schulpferdereiterinnen. Die schinden sich zum Teil schon jahrelang ab und haben noch nie eine Schleife gewonnen. Wenn so eine Golondrina kriegt, hat sie meinen Segen.« Kathi machte sich nicht viel aus Turniersiegen. Am liebsten ritt sie im Wald spazieren, aber ihr Vater bestand darauf, mindestens zweimal im Monat zum Turnier zu fahren. Ansonsten drohte er, Pretty zu verkaufen.


  »Jetzt musst du jedenfalls reiten, sonst seht ihr nächste Woche auch ohne die Konkurrenz durch Golondrina traurig aus«, meinte Julia und öffnete die Hallentür für Kathi. »Herr Holthoff sagt, Michael ist mit seiner Gruppe drin. Der kann dich gleich klassisch aufmöbeln!«


  Michael, ein fröhlicher junger Mann mit wirrem blondem Haar, winkte den Mädchen zu. Er war am anderen Ende der Halle mit einer seiner Schülerinnen und ihrem Pferd beschäftigt. Der dunkle Welsh-Cob-Wallach Derfel sollte piaffieren lernen und Michael touchierte dazu seine Hinterbeine. Michaels andere Schüler übten, über die Halle verteilt, allein ihre Lektionen. In seinen Stunden wurde nur selten in der Abteilung geritten.


  »Darf ich mit in die Halle, Michael?«, fragte Kathi, bevor sie einritt.


  »Aber klar! Nur vorerst Hufschlag freihalten. Anja und Shari üben Galoppwechsel.«


  Anja, eine blonde, zierliche junge Frau galoppierte ihre Araberstute auf jeder langen Seite im Contergalopp an und versuchte, sie in der nächsten Ecke umspringen zu lassen. Von rechts nach links klappte das schon sehr gut, aber umgekehrt kam sie oft im Kreuzgalopp an.


  »Touchieren, wenn sie umspringt, Anja!«, rief Michael zu ihr hinüber. Auf einem der Zirkel übte Tonia, Stephanies Freundin, Seitengänge mit ihrer Islandstute. Auf dem anderen Zirkel ritt Richard, ein kleiner, rundlicher Mann, einen bildschönen spanischen Schimmel.


  »Der sollte sich auch mal ein Pferdemädchen suchen, das Ramon ordentlich reitet«, kommentierte Monika. Richard war dem Andalusier reiterlich absolut nicht gewachsen. Immerhin ließ er ihn zweimal in der Woche von Michael bewegen. Julia zuckte die Achseln. Während die Mädchen dem Unterricht zusahen, erzählte sie Monika von den Reitverboten im Rauhforst.


  Monika regte sich erwartungsgemäß auf. »Sie sperren unseren Zugangsweg? Aber dann kommen wir doch gar nicht mehr auf Walzertraums geliebte Springstrecke. Da müssen wir was machen, Julia! Eine Protestdemonstration. Oder wir besetzen mit den Pferden das Rathaus!«


  Julia lachte. Das Rathaus ihrer Stadt war ein moderner Glasbau, und die Vorstellung, die Pferde in die noble Eingangshalle zu stellen, erschien ihr zu komisch.


  »Vielleicht erkundigen wir uns erst mal, wer überhaupt für die Schließung verantwortlich ist«, sagte Stephanie und trat zu den Mädchen. »Und welche Wege möglicherweise noch betroffen sind. Ich habe gerade mit Holthoff gesprochen und er ruft morgen bei der Stadt an. Dann setzen wir uns zusammen und halten Kriegsrat. Aber jetzt genießen wir erst einmal das Schauspiel von Golondrina unter dem Sattel. Herr Faltus reitet sie gleich auf dem Außenplatz. Oh, hallo Tonia!«


  Stephanie begrüßte ihre Freundin, während Julia und Monika zum Reitplatz vorgingen. Vor dem Stall trafen sie Janina, Ricardos Besitzerin. Sie hatte das schwarze Pony eben aus dem Auslauf geholt und band es nun draußen zum Putzen an. »Rikki kriegt schon ganz schön viel Winterfell«, meinte Julia. »Dieses Jahr wird er so wuschelig aussehen wie Danny.«


  Janina lachte sie an. Sie war ein zierliches Mädchen mit herzförmigem Gesicht und langen dunklen Locken. Ihr Pferd liebte sie heiß und innig. »Ich find’s schön, wenn sie so lange Haare haben«, sagte sie. »Dann kann man sich richtig in sie reinkuscheln, wenn man mit ihnen schmust.«


  »Und schmusen tust du gern, nicht?« Herr Faltus stand plötzlich hinter ihr. Auf dem Weg zu seinem Auto hatte er Janinas Worte gehört. Als er ihr über das Haar streichen wollte, entzog sie sich ihm errötend.


  »Ich lass mich aber nicht gern angrapschen!«, sagte Janina, allerdings erst als Faltus bereits außer Hörweite war. Janina war eher schüchtern und hätte kaum eine laute Entgegnung gewagt. Als Faltus das nächste Mal herauskam, setzte sie rasch ihre Reitkappe auf, aber jetzt führte er ohnehin Golondrina und kam nicht so nah an die Mädchen heran.


  Golondrina war ein imponierendes Pferd, aber Herrn Faltus’ Reitstil wurde ihr kaum gerecht. Obwohl die Stute sich redlich Mühe gab, seine Wünsche zu erahnen, blieb seine Hilfengebung doch unsicher. Allzu viel Spaß schien ihm das Reiten auch nicht zu machen. Als Herr Holthoff auf den Platz kam, hielt er Golondrina sofort an. »Möchten Sie vielleicht mal, Herr Holthoff? Dann können Sie gleich besser beurteilen, welches Mädchen als Pflegerin für sie infrage kommt.«


  »Der scheint sich mehr für Mädchen zu interessieren als für Pferde«, bemerkte Monika, während Holthoff aufstieg.


  Unter dem Reitlehrer kamen Golondrinas Qualitäten nun voll zur Geltung. Die Stute hatte einen hervorragenden Schritt, einen schwebenden Trab und einen ruhigen, aber sauber gesprungenen Galopp. Sie gehorchte auch den feinsten Hilfen und kam traumhaft leicht an den Zügel. Herr Holthoff ritt sie in L- und M-Lektionen und wirkte geradezu begeistert. »Also, wenn Sie dieses Pferd wirklich einem der Mädchen zur Verfügung stellen, machen Sie sich eine Freundin fürs Leben!«, lachte der Reitlehrer. »Wenn Sie möchten, können Sie morgen bei zwei Reitstunden zuschauen. Die Kandidatinnen sind da alle versammelt.«


  Herr Faltus lächelte. »Aber damit Sie mich nicht falsch verstehen, Herr Holthoff... Es darf natürlich auch ein Junge sein. Sie sollen nicht meinen...«


  Monika und Julia sahen sich an. Offensichtlich hatte Faltus Monikas Bemerkung gehört.


  »Also, wenn ich mich um die Stute beworben hätte, wäre ich jetzt wohl aus dem Rennen«, raunte Monika.


  »Na ja, du kommst doch ohnehin nicht infrage«, antwortete Julia. Weder Monika noch ihr Pferd Walzertraum waren große Dressurbegabungen. Sie nahmen lieber an Springprüfungen teil. »Aber davon mal abgesehen: Wo gibt es denn einen männlichen Dressurreiter in unserem Alter, der kein eigenes Pferd hat? Also ich kenne keinen.«


  »Die musst du auch mit der Lupe suchen. Kommst du dir morgen das Auswahlverfahren anschauen?«, fragte Monika. »Mit den zwei Unterrichtsstunden meint Herr Holthoff sicher unsere Turnierabteilung um sechs und die fortgeschrittenen Schulpferdereiter um fünf, oder?«


  »Mit Sicherheit. Ich reite morgen sowieso Ricardo, da kriege ich alles hautnah mit.«
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  Julia war am nächsten Nachmittag früh im Stall und putzte Ricardo, bevor die Fünf-Uhr-Stunde begann. Sie bewegte ihn ein- oder zweimal in der Woche, damit das Pony auch manchmal von einer fortgeschrittenen Reiterin und nicht nur von der Anfängerin Janina geritten wurde. Julia war noch relativ klein für ihre vierzehn Jahre und Rikki konnte sie mühelos tragen. In absehbarer Zeit würde sich das sicher ändern, aber dann kam Janina bestimmt auch allein zurecht. Das Mädchen machte in der letzten Zeit rasche Fortschritte und hatte sogar schon ein paar Schleifen bei Jugendreiterprüfungen gewonnen.


  Als Julia Rikki gerade zurück in den Stall bringen wollte, um vor dem Aufsatteln der Fünf-Uhr-Stunde zuzusehen, kam Herr Faltus. »Na, Kleine, aufgeregt? Du würdest meine Stute doch sicher auch gern reiten, nicht?« Herr Faltus kraulte Rikkis Mähne.


  Julia schüttelte den Kopf. »Ich würde Golondrina zwar schrecklich gern mal reiten, aber nicht jeden Tag. So toll bin ich auch gar nicht in Dressur. Mein Pferd soll western ausgebildet werden.«


  »Du hast also schon ein eigenes Pferd. Schön, schön...« Herr Faltus wandte sich ab und Julia wunderte sich. Bei der Erwähnung ihres eigenen Pferdes schien er das Interesse an ihr sofort verloren zu haben. Na ja, er suchte eben sehr intensiv ein Pflegemädchen für Golondrina.


  Während die Mädchen aus Herrn Holthoffs Fortgeschrittenenabteilung ihre Pferde in die Reithalle führten, erschien Monika mit Walzertraum. Auch sie würde in der Sechs-Uhr-Stunde mitreiten und brachte ihr Pferd vorerst in eine der leeren Boxen. Als die beiden Mädchen Herrn Holthoff und Herrn Faltus gerade in die Halle folgen wollten, stürzte Petra etwas atemlos in den Stall. »Beinahe hätte ich’s nicht pünktlich geschafft, aber ich muss doch die Konkurrenz sehen!« Offensichtlich hatte Monika ihre Freundin gestern noch per Telefon informiert. »Kommt, zeigt mir noch schnell das Wunderpferd, bevor es da drinnen losgeht.«


  Petra wirkte sehr aufgeregt und angespannt. Sie hatte sich anscheinend sorgfältig auf das Vorreiten vorbereitet. Besonders mit ihrer Frisur hatte sie sich offenbar stundenlang beschäftigt. Ihr langes blondes Haar war zu einem so kunstvollen Zopf geflochten, als wollte sie auf ein Turnier gehen. Natürlich war sie hingerissen von Golondrina.


  »Glaubst du denn überhaupt, dass du infrage kommst?«, erkundigte sich Julia. »Du hast doch schon ein Pflegepferd. Oder würdest du Finessa abgeben?«


  Petra schüttelte den Kopf. »Also erst mal ist Finessa demnächst für vier Wochen weg. Meine Tante nimmt sie mit zur Kur nach Cuxhaven und wird sie da gründlich im Gelände vergurken. Bis nächstes Frühjahr kann ich die Turnierreiterei dann sowieso vergessen. Aber davon mal ganz abgesehen: Ich kann leicht beide Pferde reiten. Alle bekannten Dressurreiterinnen haben mehrere Pferde. Oder glaubst du, die Uphoff oder die Werth verlassen sich auf ein einziges? Die reiten manchmal drei oder vier nacheinander. Deshalb sind sie auch so gut. Die haben einfach mehr Übung als wir.«


  Das konnte Julia nicht bestreiten. Außerdem hatte Herr Holthoff ausdrücklich von zwei Unterrichtsstunden gesprochen, in denen geeignete Mädchen mitritten. Und in der Turnierabteilung um sechs war Petra die Einzige ohne eigenes Pferd.


  »Jetzt kommt aber, ich will Mäuschen spielen!«, erklärte Monika. »Wo kriegen wir wohl das meiste mit?«


  Die Mädchen platzierten sich auf den Tribünen, gleich hinter Herrn Faltus. Der machte auch keine Anstalten, sie auszusperren, sondern lächelte ihnen zu, wobei sein Blick eine Sekunde länger auf Petra haften blieb.


  Das fiel auch Petra auf. »Ich glaube, er mag mich!«, raunte sie ihren Freundinnen zu.


  Die Abteilung in der Halle hatte sich inzwischen formiert.


  Herr Holthoff ließ sie im Schritt auf dem Hufschlag reiten und kam an die Bande zu Herrn Faltus. »Hier sehen Sie die Mädchen, an die ich denke. Sie reiten an erster und letzter Stelle. Die an der Tete ist Sandra, ein sehr zuverlässiges und fleißiges Mädchen. Sie reitet bestimmt schon acht oder neun Jahre, und wenn sie eben kann, hilft sie auch im Stall. Das Pferd, das sie jetzt reitet, ist Scarlett. Die Stute ist oft etwas zickig, aber Sandra hat sie gut im Griff.«


  Wirklich hielt Sandra die übermütige braune Stute mit leichter, aber sicherer Hand. Auch an ihrem Sitz war nichts auszusetzen. Allerdings war Sandra etwas füllig und würde auf Golondrina sicher nicht so elegant aussehen wie ein zierlicheres Mädchen. Julia und ihre Freundinnen hatten bisher nie besondere Notiz von ihr genommen. Das Mädchen war auch deutlich älter als sie, sicher schon siebzehn oder achtzehn Jahre.


  »Die zweite Kandidatin reitet hinten, auf Corsar. Sie heißt Barbara. Wenn Sie mich entscheiden ließen, so wäre Barbara meine erste Wahl. Sie ist eine ungewöhnlich begabte Reiterin und sie passt meiner Ansicht nach hervorragend auf Ihr Pferd.« Herr Holthoff wies auf ein großes braunhaariges Mädchen, das den alten Wallach Corsar eben energisch an den Zügel herantrieb. Corsar war ein Faultier, aber unter dieser Reiterin schien er sich an bessere Zeiten zu erinnern. Sein Hals rundete sich und seine Schritte wurden erhabener. Julia hatte das Pferd früher auch im Unterricht geritten und wusste, welche Leistung dahinter steckte. Dabei sah es bei Barbara fast mühelos aus. Das Mädchen lächelte Herrn Holthoff und Herrn Faltus an, als es vorbeiritt.


  Petra stöhnte. »Manche Leute haben es einfach«, flüsterte sie. »Sie kann nicht nur reiten, sie ist auch noch hübsch.« Das konnten Julia und Monika nicht leugnen. Barbara war schlank, aber unter ihrem Sweatshirt zeichnete sich doch eine Figur mit Rundungen an den richtigen Stellen ab. Sie hatte ein ebenmäßiges Gesicht mit wachen braunen Augen und langes mahagonibraunes Haar.


  »Auf Golondrina wird sie absolut super aussehen. Ein Glück, dass sie wenigstens nicht mehr in den Jugendklassen reiten wird - oder zumindest nicht mehr lange.«


  Wie Sandra schien auch Barbara mindestens siebzehn Jahre alt zu sein.


  Die Mädchen beobachteten, wie die Abteilung antrabte. Sandra und Barbara saßen auch in der schnelleren Gangart tadellos.


  Herr Faltus schien jedoch nicht ganz zufrieden. »Ich weiß nicht, Herr Holthoff... Die beiden reiten ja sehr nett, aber meinen Sie nicht, sie sind etwas zu, hm, alt? Ich wollte Golondrina der Jugendförderung zur Verfügung stellen und hier haben wir doch schon fast Senioren.«


  Reitlehrer Holthoff runzelte die Stirn. »Na, das ist wohl etwas übertrieben. Soweit ich weiß, ist Sandra achtzehn und Barbara siebzehn. Für mich sind das durchaus noch Jugendliche. Und Sie müssen ja auch bedenken, dass Sie eine L-Reiterin suchen, wenn nicht gar eine für M-Konkurrenzen. Ohne eigenes Pferd vergehen ein paar Jahre, bevor man das reiten kann. Schließlich kommen diese Jugendlichen nur einmal in der Woche, und es ist schon eine Leistung, wenn sie überhaupt so gut werden wie Sandra und Barbara.« Herrn Holthoff war deutlich anzumerken, wie gern er seinen begabten Schülerinnen das hoch veranlagte Pferd vermittelt hätte.


  »Trotzdem«, beharrte Herr Faltus. »Ich hätte lieber ein jüngeres Mädchen. Die älteren springen so leicht ab - sobald sie einen Freund haben, sind die Pferde abgeschrieben. Und dann... Finden Sie nicht, es sieht etwas merkwürdig aus, wenn ein erwachsener Mann ein siebzehn- oder achtzehnjähriges Mädchen fördert? Da käme ich doch leicht in den Ruf, ich wollte was dafür... Nein, nein, mir wäre ein jüngeres Mädchen lieber. Eines wie die drei da.«


  Faltus wies auf Julia, Monika und Petra, und Julia spürte, wie sich Petra neben ihr anspannte.


  »Das Argument ist natürlich nicht von der Hand zu weisen«, brummte Holthoff. »Obwohl ich Ihnen versichern kann, dass hier niemand schlecht von Ihnen dächte, wenn Sie ein älteres Mädchen reiten ließen. Aber gut, dann sehen Sie sich eben gleich mal Petra an. Die hat zwar schon ein Pflegepferd, aber bei ihrem Ehrgeiz sollte sie wohl noch ein zweites bewältigen. Komm, Petra, stell dich mal vor!«


  Petra schwebte auf Herrn Faltus zu, der sie sofort strahlend anlächelte.


  »So, du bist also Petra. Wie alt bist du, dreizehn? Vierzehn! Oh, also schon ein großes Mädchen. Wie wär’s, Petra, magst du Golondrina gleich mal reiten? Sie haben doch nichts dagegen, Herr Holthoff, wenn sie gleich Ihre Stunde auf meinem Pferd mitmacht? Komm, Petra, ich zeige dir, wo alles liegt.« Faltus entschwand mit der seligen Petra, während Holthoff und die anderen Mädchen etwas überrumpelt zurückblieben.


  »Na, das ging ja schnell«, fasste Monika schließlich ihre Eindrücke zusammen. »Petra hat ihn sozusagen im Sturm erobert. Wenn sie jetzt noch mit Golondrina zurechtkommt ...«


  »Das wird sie«, meinte Holthoff. »Mit der käme jede von euch zurecht. Das Pferd ist fabelhaft leichtrittig. Tja, Kinder, wie es aussieht, hat unsere Dressurabteilung einen neuen Star!«


  Herr Holthoff sollte Recht behalten: Petra sah sehr gut aus auf Golondrina. Sie lächelte Herrn Faltus triumphierend zu, als sie die Stute mit Leichtigkeit versammelte und an die Spitze der Abteilung führte. Gegen Golondrina wirkte Kathis Pretty klein und Monikas Walzertraum schwerfällig. Die Stute schwebte im Mitteltrab durch die Halle und ließ sich so leicht zurücknehmen, dass man keinerlei Hilfen bemerkte. Manchmal ritt Petra sie noch mit etwas zu viel Kraft, und das sensible Pferd verkroch sich hinter dem Zügel, aber das würde sich bald geben. Im Großen und Ganzen war Herr Holthoff sehr zufrieden mit Petras Vorstellung. Auch Stephanie, die gegen Ende der Stunde erschien, um Kathi und Monika bei ihrem Heimritt mit dem Autoscheinwerfer zu beleuchten, war beeindruckt.


  »Wenn mein Vater Golondrina sieht, will er Pretty gleich wieder verkaufen«, klagte Kathi nach der Stunde. »Es ist wirklich nicht so, dass ich sie Petra nicht gönne. Aber ein Mädchen, das noch nicht so gut reiten kann, wäre mir lieber gewesen.«


  »Nun warte erst mal ab, wie lange sich das hält mit Faltus und Petra«, tröstete Julia. Sie hatte viele schlechte Erfahrungen mit Pflegepferden und ihren Besitzern gemacht und war stets skeptisch, wenn jemand so schnell und leicht an ein Berittpferd kam. »Solche Typen geben Pferde schnell ab, aber sie nehmen sie auch leicht wieder weg, wenn ihnen irgendetwas nicht passt. Vielleicht ist dieser Faltus genauso ein Typ wie dein Vater und verlangt demnächst jedes Wochenende eine goldene Schleife.«


  »Das dürfte nicht schwer sein«, seufzte Kathi. »Das Pferd hat in L noch längst nicht so oft gewonnen, dass es in der Klasse nicht mehr starten darf. Damit kann Petra noch mindestens eine Saison Schleifen horten. Und bis dahin ist sie selbst auch gut genug für M. Wie schön, dass jetzt erst mal Winter ist. Die paar Hallenturniere verschmerzt mein Vater besser als die Meisterschaften im Sommer. Was hört man übrigens vom Rauhforst?«


  »Die Lage ist ernst«, meinte Stephanie. »Laut Holthoff haben sie den halben Rauhforst gesperrt. Aber das lassen wir so nicht auf sich beruhen. Wenn ihr wollt, könnt ihr Freitag mit zur Vorstandssitzung kommen. Frau Brieskamp und mich haben sie auch eingeladen - und einen Vertreter des Wandervereins, der uns die ganze Suppe eingebrockt hat. Da werden sie euch nicht raussetzen. Aber jetzt komm, Kathi. Wo ist Monika?«


  Monika saß mit Petra in Finessas Box und hörte zum dritten Mal die Lobeshymnen auf Golondrina und ihren Besitzer. »Sie ist einfach irre. Und Herr Faltus ist so nett! Ich soll ihn Ritchie nennen und du zu ihm sagen. >Herr Faltus< wäre so förmlich. Na ja, und er ist eben sehr interessiert daran, dass Golondrina weiterkommt. Vielleicht schickt er mich sogar mal zum Reitkurs nach Warendorf, oder so was. Mensch, Monika, das ist die Chance! So ein Pferd wie Golondrina, das gibt es nur einmal unter Tausend, und jetzt soll ich sie reiten! Ich kann’s noch gar nicht fassen, ich... Vielleicht sollte ich Finessa doch abgeben. Dann hätte ich mehr Zeit für Golondrina, und ich könnte mir auch leichter abgewöhnen, die Hilfen so deutlich zu geben...«


  Stephanie schlug die Augen gen Himmel. »Erinnere mich mal, Julia, dass ich Epona, der Göttin der Pferde, und Sankt Georg, dem zuständigen Heiligen, heute Abend eine Kerze anzünde. Sie mögen uns und alle Vierbeiner vor menschlichem Ehrgeiz bewahren!«


  »Und vor gesperrten Reitwegen!«, fügte Julia lachend hinzu.
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  Am nächsten Tag war Julia nicht im Reitstall, aber Kathi berichtete, Petra habe Golondrina geritten und anschließend stundenlang mit Herrn Faltus geschwatzt. »Und hinterher hat er sie zu einer Pizza eingeladen, sagt Monika. Der Typ gibt sich echt Mühe.«


  Julia zuckte mit den Schultern. »Komisch, für Petra nimmt er sich so viel Zeit, aber Golondrina kann er nicht selbst reiten, weil ihn seine Arbeit so in Anspruch nimmt. Aber vielleicht macht er das ja nur in den ersten Tagen. Ist schließlich verständlich, dass er Golondrinas Pflegemädchen kennen lernen will.«


  



  Am Freitag fielen in Julias und Petras Klasse die letzten beiden Stunden aus. Natürlich radelten die beiden sofort Richtung Reitstall. Petra wollte Golondrina reiten und Julia war auf dem Weg zu ihrem Fohlen.


  »Reitest du gleich eins von Stephanies Pferden?«, fragte Petra. »Dann könnten wir zusammen ausreiten.«


  Julia schüttelte den Kopf. »Nein, ich sehe nur nach Coffee. Ich muss Stephanie immer fragen, bevor ich Danny oder Violetta nehme, und heute Morgen kann ich das nicht, denn sie ist unterwegs.«


  »Schade«, seufzte Petra. »Ich möchte zum ersten Mal mit Golondrina ins Gelände und hätte gern Gesellschaft. Wie wär’s, wenn du Finessa nimmst? Hast du Lust?«


  »Klar hab ich Lust«, sagte Julia überrascht. »Aber darfst du Finessa denn einfach verleihen?«


  »Ich verleihe sie doch nicht! Sagen wir, du bewegst sie unter meiner Aufsicht.«


  Julia nickte. Sie glaubte zwar nicht, dass Petras Tante da wesentliche Unterschiede sehen würde, aber ihr konnte es ja egal sein. Sie hatte sich schon lange gewünscht, Finessa einmal zu reiten, da würde sie jetzt nicht Nein sagen.


  Die Mädchen holten die Stuten aus den Boxen und striegelten sie rasch. Julia schaute ein bisschen nervös nach Herrn Holthoff, aber der Reitlehrer ließ sich nicht blicken. Sein Auto war auch nicht zu sehen. Anscheinend machte er Mittagspause.


  »Wo wollen wir überhaupt hinreiten?«, fragte Julia. »Der Zugang zum Rauhforst ist doch gesperrt. Wenn wir die Sperrung umgehen, müssen wir zwei Kilometer an der Bundesstraße lang.«


  »Das mache ich nicht. Wer weiß, ob Golondrina so straßensicher ist. Ritchie sagt, er hätte sie immer nur in der Halle geritten. Weißt du was, wir montieren die Reitplaketten ab! Dann kann uns keiner anzeigen, auch wenn wir die verbotenen Wege benutzen. Und jetzt um die Mittagszeit ist sowieso niemand im Rauhforst.«


  Julia war sich da nicht so sicher. Nach wie vor war das Wetter ungewöhnlich schön für Oktober. Gut möglich, dass der halbe Wanderverein einen Verdauungsspaziergang plante. Trotzdem nahm sie Finessas Reitplakette widerspruchslos ab. Schließlich konnte kein Mensch von ihnen erwarten, kilometerweit an einer gefährlichen Straße entlangzureiten! Die Reitverbote waren ungerecht, und Julia fand es nur richtig, sie zu ignorieren.


  »Hat Herr Faltus dir eigentlich erlaubt, Golondrina mit rauszunehmen?«, fragte Julia, während die Mädchen vom Hof ritten. »Wenn er selbst nicht genau weiß, ob sie überhaupt straßensicher ist, ist das doch ein ziemliches Wagnis, oder?«


  »Ach, Ritchie vertraut mir!«, sagte Petra selbstsicher. »Der schreibt mir nicht so viel vor. Meine Tante und Herr Holthoff und natürlich auch deine Stephanie, die behandeln uns wie kleine Kinder, aber Ritchie ist da ganz anders. Man kann mit dem auch über alles reden - die Pferde, die Schule... Er ist ein wahnsinnig guter Zuhörer!« Petra unterbrach die begeisterte Schilderung, weil Golondrina vor einer Mülltonne scheute. Im Großen und Ganzen verhielt sich die Stute aber recht ruhig, sie musste eine sehr gute Grundausbildung im Gelände gehabt haben.


  Julia lenkte die sichere Finessa neben Golondrina und wechselte unauffällig das Gesprächsthema. Wenn sie noch mehr von Herrn Faltus hörte, würde sie glatt neidisch werden. Ein Pflegepferd mit Reiterlaubnis ohne jede Auflagen! Und dazu ein erwachsener Freund mit Verständnis für alle Probleme. Das war fast zu gut, um wahr zu sein.


  Am Eingang zum Rauhforst war wirklich nichts los. Die Mädchen passierten das Verbotsschild ungesehen und trabten auf dem gewohnten Reitweg an. Golondrina ging wunderbar leicht am Zügel, aber auch Finessa streckte sich bereitwillig an das Gebiss heran. Sie hatte lange, weite Bewegungen und Julia genoss ihren Schwung und ihre Freude am Vorwärtsgehen. Als sie den verbotenen Weg schon fast hinter sich hatten, trafen sie auf Spaziergänger.


  »Was sollen wir machen? Grüßen?«, fragte Julia.


  »Bloß nicht! Galopphilfen und weg!« Petra ließ Golondrina rasch antreten und Julia ritt Finessa hinterher. Wenigstens im Vorbeireiten rief sie den Leuten einen Gruß zu und hatte ein schlechtes Gewissen, als die hinter ihr herschimpften.


  »Na also, ging doch prima«, meinte Petra. Die Mädchen wollten auf die übliche Galoppstrecke abbiegen, entdeckten zu ihrem Schreck aber auch hier ein Reitverbotsschild.


  »Das haben wir jetzt einfach nicht gesehen«, bemerkte Julia entschlossen und trabte Finessa an. Die Galoppstrecke war ein sehr weicher, aber eher schmaler und recht verschlungener Weg. Während auf den Hauptstrecken im Rauhforst bisher Reitweg und Wanderweg nebeneinander verlaufen waren, hatte dieser Pfad als reiner Reitweg gedient. Man hatte traben und galoppieren können, ohne hinter der nächsten Kurve mit einem Spaziergänger rechnen zu müssen. Auch jetzt dachten Julia und Petra keine Sekunde an Gegenverkehr. Wie üblich ließen sie die Pferde gehen. Wendig wie eine Katze flog Finessa um die Kurven. Aber was war das? Entsetzt sah sich Julia einer Gruppe Spaziergänger gegenüber. Eine Frau schob einen Rollstuhl mit einem Mann darin und ein anderer Herr begleitete sie. Finessa stoppte erschrocken auf der Hinterhand, aber so ganz schaffte sie es nicht. Sie schlitterte in die Gruppe hinein, konnte dem Rollstuhl aber gerade noch ausweichen. Golondrina war direkt hinter ihr. Der nicht behinderte Mann brachte sich mit einem Sprung in die Büsche in Sicherheit. Julia hielt an.


  »Ist was passiert?«, fragte sie angstvoll. Aber bevor die erschrockenen Spaziergänger noch reagieren konnten, war Petra schon wieder angetrabt, und Finessa tänzelte, um ihr zu folgen.


  »Mach schon!«, zischte Petra. »Oder willst du eine Anzeige?«


  Julia sah noch, wie der Mann sich offensichtlich unbeschadet aufrappelte und den Sand von seiner Kleidung schüttelte. Dann ließ sie Finessa hinter Golondrina herschießen.


  »Das ist ja gerade noch mal gut gegangen«, murmelte Petra. »Warum um Himmels willen schieben die den Rollstuhl ausgerechnet über den unbequemsten Weg des ganzen Waldes?«


  »Weiß ich nicht.« Julia zitterte noch vor Aufregung. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn Finessa in den Rollstuhl gerannt wäre oder einen der Spaziergänger verletzt hätte. »Vielleicht haben sie sich verlaufen. Wollten den neuen Weg ausprobieren und sind im tiefen Sand gelandet. Aber das gibt uns noch lange nicht das Recht, sie umzureiten. Die verbotenen Wege können wir vergessen. Es ist einfach zu gefährlich, wenn man ständig mit Wanderern rechnen muss.«


  »Ach, die sind ja selber schuld, wenn sie uns alle Wege sperren!«, rief Petra trotzig. »Irgendwo müssen wir doch reiten. Wenn es jetzt ein paar Zusammenstöße gibt, werden sie die Wege wieder aufmachen.«


  »Oder die anderen auch noch schließen«, meinte Julia. Sie war froh, als sie den Rauhforst wieder verließen und Richtung Reitstall ritten. Den ganzen Weg über fürchtete sie, ein Auto mit den Spaziergängern von vorhin könnte neben ihr halten und sie für ihr Verhalten zur Rechenschaft ziehen. Das Reiten auf den verbotenen Wegen war ihr vorerst gründlich verleidet. Hoffentlich fiel Stephanie und den anderen etwas ein, um die Lage zu ändern!
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  »Und dies sind nun die erlaubten Wege«, meinte Herr Holthoff und breitete eine Karte auf dem Tisch in der Vereinsgaststätte aus. Die Vorstandsmitglieder sowie Stephanie, Monikas Mutter, Frau Brieskamp, und der Reitlehrer Michael beugten sich interessiert darüber. Kathi, Julia, Petra und Monika, deren Anwesenheit die Vorstandsmitglieder mit eher säuerlicher Miene zur Kenntnis genommen hatten, versuchten, aus der zweiten Reihe etwas zu erspähen. Lediglich Herr Müller, der Vertreter des Wandervereins, saß entspannt in seinem Stuhl. Ihm war die neue Wegführung offensichtlich bekannt.


  »Aber die liegen ja alle nicht in unserer Gegend!«, erregte sich Frau Brieskamp. »Und überhaupt, es sind kaum noch welche übrig!«


  »Nun übertreiben Sie aber nicht«, ließ sich Herr Müller vernehmen. »Der Rauhforst verfügt immerhin noch über ein sechs Kilometer langes Reitwegenetz.«


  »Sagten Sie >Netz<?«, fragte Stephanie. »Also für mich ist das eher eine kleine Runde. Wissen Sie, wie lange ein Pferd braucht, um sechs Kilometer zurückzulegen? Bei normalem Tempo etwa fünfundzwanzig bis dreißig Minuten. Sie geben uns nicht mal genug Gelände für einen einstündigen Sonntagsausritt!«


  »Und davon mal ganz abgesehen«, fügte Herr Holthoff hinzu, »beginnt Ihr fabelhaftes Netz von uns aus gesehen fünf Kilometer vom Waldeingang entfernt. Wie sollen wir dahinkommen? Fliegen?«


  »Also die Streckenführung ist mit dem anliegenden Reitverein abgesprochen. Der Weg verläuft vom Reiterhof Wagner in den Wald und Herr Wagner hatte keine Einwände gegen die Länge«, verteidigte sich der Wanderer.


  »Aber auf dem Hof Wagner sitzt nicht der einzige Reitverein, dessen Mitglieder den Rauhforst nutzen«, wandte Herr Anker, der Vereinsvorsitzende, ein. »Mal ganz abgesehen von all den Freizeitreitern in der Gegend.«


  »Und außerdem ist der Hof Wagner ein reiner Turnierstall«, bemerkte Michael. »Die Leute da gehen so gut wie nie ins Gelände. Kein Wunder, dass die nichts gegen die Streckenführung gesagt haben.«


  »So, so, Turnierreiter brauchen also keine Reitwege«, stichelte der Mann vom Wanderverein. »Die guten Reiter bleiben in den Reithallen. Nur die hoffnungslosen Fälle toben sich im Rauhforst aus. Ohne Rücksicht auf die Reitverbote, im Übrigen. Heute erst ist ein behinderter Mitbürger beinahe überritten worden!«


  Julia und Petra sahen sich schuldbewusst an.


  »Na, wenn sich die Chaoten sowieso nicht dran halten, warum sind Sie dann so für Reitverbote?«, fragte Frau Brieskamp. »Die treffen dann doch nur die disziplinierten Reiter. Außerdem wehre ich mich dagegen, als hoffnungsloser Fall bezeichnet zu werden, nur weil ich keine Turniere reite. Reiten ist Breitensport. Und mein Pferd und ich haben genauso ein Recht auf frische Luft wie Sie, Herr Müller!«


  »Also was Sie angeht, ist das unbestritten, aber bezüglich Ihres Pferdes kann man da sehr geteilter Meinung sein«, meinte Herr Müller gemütlich. »Sehen wir die ganze Sache doch mal historisch: Zunächst kam der Mensch...«


  »Falsch. Zuerst kam der Eohippus - Pferdchen der Morgenröte, wenn Sie wissen, was ich meine - und dann erst der Neandertaler. Vor allen beiden hatten wir dann noch den Tyrannosaurus und den Säbelzahntiger. Wenn wir die hier natürlich wieder einbürgern, erledigt sich die Sache von selbst!«, warf Stephanie ein.


  Julia und ihre Freunde lachten.


  »Bitte! Mit Polemik kommen wir hier wohl nicht weiter«, wehrte Herr Müller pikiert ab.


  »Aber auch nicht mit falschen historischen Vergleichen. Nun lassen Sie uns doch mal über einen Kompromiss reden, Herr Müller!« Herr Anker versuchte, die Wogen zu glätten.


  »Also von unserer Warte aus besteht für Kompromisse kein Anlass«, meinte Herr Müller. »Wir haben eine Eingabe gemacht, die Anlieger sind dazu befragt worden und die Stadt hat die neue Regelung im Einklang mit allen Beteiligten angenommen. Wenn Ihnen das nicht passt, können Sie ja dagegen Einspruch erheben.«


  »Das werden wir!«, erklärte Herr Anker energisch. »Und Sie können sich gar nicht vorstellen, wie laut!«


  



  »So, und nun erwarte ich von Ihnen allen Vorschläge, wie wir unseren Einspruch bei der Stadt untermauern können«, begann Herr Anker die Diskussion, als Herr Müller gegangen war. »Eine schlichte Eingabe dürfte da jedenfalls kaum helfen. Die Typen von der Stadt und vom Wanderverein haben uns kalt lächelnd umgangen! Die wissen doch genau, dass unser Verein existiert und von hier aus den Rauhforst nutzt.«


  Die anderen nickten.


  »Also ich denke, wir sollten die Öffentlichkeit stärker miteinbeziehen«, meinte Stephanie. »Wir müssen die Zeitungen auf uns aufmerksam machen - zum Beispiel indem wir darauf hinweisen, wie gefährlich es für unsere Jugendlichen ist, kilometerweit an der Bundesstraße entlangzureiten, bis sie endlich in den Wald dürfen.«


  »Und dann kann ich mir auch gar nicht vorstellen, dass wirklich alle Menschen im Rauhforst keine Pferde mögen«, fügte Herr Holthoff hinzu. »Wenn wir da spazieren reiten, wollen die Kinder die Pferde doch dauernd streicheln, und die Rentner brennen darauf, ihre Kriegserlebnisse mit Pferden zu erzählen. Gestört fühlen sich letztlich nur die paar Fanatiker aus dem Wanderverein.«


  »Und die angeblich fünf Prozent aller Erholungssuchenden, die sich vor Pferden fürchten, selbst wenn die im Abstand von mehreren Metern im Schritt an ihnen Vorbeigehen«, bemerkte Frau Brieskamp. »Das stand in einer Untersuchung vom Trekkingverein, die ich neulich gelesen habe.«


  »Wichtige Information«, lobte Herr Anker. »Also, ich fasse zusammen: Wir müssen die Aufmerksamkeit auf uns und unsere Bedürfnisse lenken, die Leute mobilisieren, die gern mal ein Pferd im Wald sehen, und den anderen die Angst nehmen. Wie machen wir das konkret?«


  »Ich denke, das entscheiden wir ein anderes Mal«, meinte Michael mit einem Blick auf die Uhr. »Wie wär’s mit Montag, gleiche Zeit, gleicher Ort? Und bis dahin, schlage ich vor, sehen wir uns diese fantastischen Reitwege mal an, die man übrig gelassen hat. Wir müssen genau wissen, wovon wir reden, bevor wir uns auf weitere Diskussionen einlassen. Wer fährt Sonntag mit zum Reiterhof Wagner?«


  



  Der Reiterhof Wagner war eine gepflegte Anlage am Stadtrand von Herne. Das Dressurviereck und der Springplatz waren groß und mit ansprechenden weißen Zäunen umgeben, alle Hindernisse wirkten frisch gestrichen und die beiden Reithallen schienen ganz neu zu sein. Die Pferde standen hier allerdings alle in geschlossenen Boxen, und Weiden gab es überhaupt nicht, obwohl der Stall viel ländlicher lag als Herrn Holthoffs Anlage.


  »Der typische Turnierstall«, kommentierte Stephanie, während sie ihr Anhängergespann hinter Herrn Holthoff auf den weitläufigen Parkplatz lenkte. »Alles ganz toll für den Sport, aber für jedes einzelne Pferd bleibt kaum mehr Platz als für einen durchschnittlichen Tennisschläger.«


  Julia kicherte, als sie sich vorstellte, wie man die Pferde nach jedem Gebrauch in ein Plastikfutteral stopfte.


  Herr Holthoff und Kathi waren schon ausgestiegen und holten den jungen Rappen Khan und Pretty aus dem Hänger. Julia und Stephanie entluden Danny und Violetta, und Frau Brieskamp parkte ihren Hänger mit Monikas Walzertraum und ihrem eigenen Pferd, dem gemütlichen Falben Smutje. Michael brachte seinen Lipizzanerhengst Favory im Einzelhänger mit. Als Letzter fuhr Herr Faltus auf den Hof. Er hatte Golondrina für Petra aufgeladen und Janina vorgeschlagen, ihren Rikki mitzunehmen.


  Petra hatte das merkwürdig gefunden. »Aber dann kannst du selbst doch gar nicht mitreiten, Ritchie!«, wandte sie ein. »Ich dachte, du nimmst Golondrina und ich Finessa.«


  Finessa kam in der letzten Zeit ein bisschen zu kurz, und Petra hätte die Gelegenheit gern genutzt, beide Pferde zu bewegen.


  »Aber dann kommt doch unsere Kleine gar nicht zu ihrem Sonntagsausritt«, lächelte Herr Faltus und zauste Janinas dunkle Locken.


  Janina entzog sich ihm unwillig. Das Angebot, mitzufahren, nahm sie aber trotzdem gerne an. Ihre Eltern hatten ihr das Ausreiten verboten, seit der Weg in den Rauhforst so gefährlich geworden war, und in der Halle wurde es ihr längst langweilig. Nun holte sie Ricardo aus dem noblen Anhänger und versuchte, Herrn Faltus dabei so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen. Petra ließ es dagegen willig geschehen, dass Herr Faltus ihr den Arm um die Schulter legte und sie leicht an sich drückte, bevor er die Reiter verließ. »Ich geh dann mal ein Bier trinken. Viel Spaß, mein Mädchen!«


  Kathi folgte ihm mit den Blicken. »Meine Güte, ist das eine Liebe zwischen dem und Petra«, sagte sie boshaft. »Wenn sie einen Freund hätte, könnte der glatt eifersüchtig werden.«


  »Ach, du spinnst ja«, meinte Julia. »Der Faltus ist doch dreißig Jahre älter als Petra. Wenn du mich fragst, hat der einen Vaterkomplex.«


  »Und bei Petra hat er sowieso keine Schnitte«, warf Monika ein. »Die ist nach wie vor verliebt in Michael. Guckt mal, da ist Herr Wagner. Dem gehört dieser Nobelstall.«


  Herr Wagner hatte die vielen Hänger auf seinem Parkplatz bemerkt und kam nun heraus, um nach dem Rechten zu sehen. Freundlich begrüßte er Herrn Holthoff, der ihm rasch den Grund für ihren Besuch erklärte. Geradeheraus, wie er war, sparte er auch nicht mit Kritik. »Wie konnten Sie dieser Regelung zustimmen, Herr Wagner? Ich weiß ja, Ihre Leute reiten nicht aus, aber das ist doch kein Grund, uns auch den Spaß zu verderben!«


  »Na, na, Holthoff, nun tun Sie mal nicht so, als ob ich an der Wegesperrung schuld wäre«, verteidigte sich Herr Wagner, ein vierschrötiger, jovialer älterer Herr. Er war ursprünglich Landwirt gewesen und hatte seinen Stall erst vor wenigen Jahren an einen Reiterverein verpachtet. Die meisten Reiter hier waren sehr turnierorientiert, und seit der Vorstand die Reitlehrerin Blanka Kettner engagiert hatte, sammelten sich hier die großen und kleinen Cracks. Herr Wagner verdiente dabei nicht schlecht. Erst vor kurzem hatte er Geld in einen neuen Dressurplatz und die neue Halle investieren können. Die Pferdeweiden mussten leider dafür weichen, aber das war Frau Kettner und ihren Schülern nicht so wichtig.


  »Ich konnte ja nicht wissen, dass dies die einzigen erlaubten Wege sein sollen«, fuhr Herr Wagner fort. »Meiner Ansicht nach ging es nur um Gebote und Verbote in dieser Ecke des Rauhforstes. Und im Übrigen reiten unsere Vereinsmitglieder durchaus mal ins Gelände, nur nicht hier. Im Allgemeinen verladen sie und fahren in Ihre Gegend des Rauhforstes - oder gleich in die Hardt. Wenn die Pferde erst mal auf dem Hänger sind, ist es ja egal, ob man fünf Minuten fährt oder zwanzig.« Die Hardt war ein weitläufiges, sehr schönes Reitgebiet in zehn Kilometern Entfernung.


  »Warum reiten sie denn nicht hier?«, fragte Stephanie erstaunt und legte den Sattel auf Violetta. »Sie haben den Wald doch vor der Nase.«


  Herr Wagner grinste. »Mit Ihren Ponys können Sie das ja vielleicht machen, junge Frau. Aber dies hier sind wertvolle Turnierpferde! Es wäre viel zu gefährlich, sie auf diesen Wegen zu reiten. Sie sollten das auch lassen, Herr Holthoff, mit dem eleganten Wallach und den anderen schicken Pferden.«


  Stephanie setzte zu einer scharfen Entgegnung zur Ehrenrettung ihrer Ponys an, aber Herr Holthoff kam ihr zuvor.


  »Unsere Pferde sind alle trittsicher. Seid ihr fertig? Dann lasst uns mal losreiten!«


  »Arroganter Stiesel!«, schnaubte Stephanie und lenkte Violetta neben Favory. Der Schimmelhengst linste interessiert zu der Stute hinüber, blieb aber brav an den Hilfen.


  »Regen Sie sich nicht auf!«, grinste Michael. »Jedenfalls nicht über Wagner. Sparen Sie sich die Nerven für die Wege! Laut Wagner scheinen das ja die reinsten Holperpisten zu sein. Und ich habe auch schon so was gehört. Marion, das Mädchen mit dem Welsh Cob, das in meine Reitstunde kommt, wohnt hier in der Gegend.«


  »Deshalb schauen wir uns ja auch hier um«, meinte Holthoff. »Aber bis jetzt ist der Weg doch ganz gut.« Der große Rappe Khan schritt sicher über die Schotterstrecke, die vom Reiterhof in den Wald führte. Golondrina machte einen Hupfer vor dem Reiterlaubnisschild am Waldeingang, aber sonst schien alles in Ordnung zu sein.


  Hundert Meter weiter änderte sich das. Der Weg wurde hier enger und mündete in einen ausgewaschenen Hohlweg mit starkem Gefälle. Man konnte jetzt noch sehen, wo der Regen in kleinen Bächen ablief, wenn das Wetter schlechter war. Der Boden war hart und bei Regen sicher glitschig. Die erfahrenen Geländepferde tasteten sich vorsichtig herunter, aber Petra musste Golondrina fest am Zügel halten, damit sie nicht ausrutschte. Auch der junge Khan ging etwas unsicher.


  »Also in fünfundzwanzig Minuten schaffst du die Strecke nicht, wenn das so weitergeht«, sagte Julia zu Stephanie. Aber immerhin endete die Schotterstrecke jetzt auf einem Grasweg. Kathi, die vorne ritt, trabte an, verhielt Pretty aber schon nach wenigen Metern. »He, hier liegen ja lauter Ziegelsteine auf dem Weg. Da renoviert jemand sein Haus und entsorgt im Wald seinen Müll.«


  Vielleicht hatte auch ein Bauer den Weg befestigen wollen, indem er Schutt darauf ablud, sich dann aber nicht die Mühe gemacht, die Steine zu zerkleinern. Die Pferde mussten vorsichtig darüber hinwegsteigen.


  »Wirklich erstklassige Wege«, bemerkte Frau Brieskamp bissig. »Verstehe ich gar nicht, dass die Wanderer darauf verzichten konnten.«


  »Ist ja erst noch der Zugang!«, begütigte Holthoff. »Schauen Sie mal, jetzt geht’s nach rechts und es wird Naturboden.«


  »Ja, richtig urwestfälischer Matsch«, warf Stephanie ein. Die Großpferde kamen auf dem neuen Weg ganz gut vorwärts, aber ihre Violetta versank bis an die Sprunggelenke. Der kleine Ricardo kam fast gar nicht durch und machte ein äußerst unwilliges Gesicht.


  »Das sind keine Wege, das ist eine Katastrophe!«, sagte Michael. »Wie wär’s, Stephanie, setzen Sie einen abenteuerlustigen Journalisten auf Ihren Danny und reiten die Gegend hier mal mit ihm ab? Am besten nach einem richtigen Regenguss. Jetzt war es ja gerade tagelang trocken, aber stellen Sie sich mal vor, wie das hier im Winter aussieht.«


  Stephanie nickte. Es war eine gute Idee, dies hier einem Journalisten vorzuführen. Und ihr alter Wallach würde auch einen Anfänger problemlos durch die Landschaft tragen, obwohl ihm das sicher nicht sehr gefiel.


  »Wir haben uns auch schon Aktionen ausgedacht«, sagte Julia eifrig. »Petra und Monika wollen Plakate kleben und im Rauhforst aufhängen. Damit die Leute erfahren, wie man uns ausgesperrt hat. Und Janina und ich gehen mit Danny und Ricardo im Rauhforst spazieren. Zu Fuß dürfen wir ja bestimmt noch rein. Dann lassen wir jeden die Ponys streicheln, damit keiner mehr Angst vor ihnen hat. Aber wenn jemand sein Kind draufsetzen will, sagen wir: >Reiten verboten! <«


  »Das wäre ja auch noch schöner, wenn jeder auf mein Pferd dürfte!«, grummelte Stephanie. »Passt auf, da ist ein Loch. Dies ist ein echter Weg zum Beinebrechen. Kein Wunder, dass Frau Kettner ihre Schäfchen hier nicht reinlässt.«


  Frau Kettner, die Reitlehrerin auf Wagners Hof, hatte im letzten Winter ein kurzes Gastspiel in Holthoffs Reitstall gegeben, während der Reitlehrer in Argentinien war. Sie war auch damals nie ausgeritten und betrachtete Freizeit- und Geländepferde als minderwertig. Die Reitverbote störten sie insofern nicht. Im Gegenteil: Wahrscheinlich gönnte sie Stephanie und ihren anderen alten Gegnern die Wegesperrung.


  »Wir dachten auch an eine Unterschriftensammlung«, ergänzte Kathi. »Dann hätte Herr Anker etwas in der Hand, wenn er zu den Behörden geht. Kann man mit dreitausend Unterschriften nicht sogar ein Bürgerbegehren starten?«


  »Dreitausend Unterschriften! Wo willst du die denn herkriegen?«, fragte Michael. »Wenn wir dreihundert bekommen, sind wir schon gut.«


  »Wie wär’s mit einem Tag der offenen Tür?«, regte Stephanie an. »Wir laden die Presse und alle Bürger zu einem Fest ein. Mit Schauvorführungen, Waffeln backen und was man da alles so macht. Wir könnten Stände aufbauen und über Verschiedenes informieren: Reiten im Gelände, Pferdehaltung, unterschiedliche Reitstile - all so was. Das wäre doch auch gut für den Verein.«


  »Nicht schlecht«, meinte Michael. »Meine Abteilung und ich könnten eine Show vorführen. Wir planen sowieso ein Weihnachtsmärchen...«


  »Ricardo und Danny können Kunststücke machen«, freute sich Janina.


  »Außerdem natürlich Ponyreiten...«, spann Frau Brieskamp den Plan weiter.


  Stephanie seufzte. »Wie wäre es zur Abwechslung mit >Großpferdereiten<?«, fragte sie gallig. »Die unangenehmen Aufgaben bleiben immer an Danny und Co. hängen.«


  Frau Brieskamp ließ sich nicht beirren. »Klar, Smutje kann auch mitgehen. Und bestimmt die meisten Schulpferde, nicht, Herr Holthoff? Das wird eine tolle Sache. Aber jetzt sollten wir erst mal sehen, wie wir aus diesem Gelände wieder rauskommen. Smutje ist ja nicht empfindlich, aber das hier geht zu weit!«


  Auf den letzten hundert Metern lagen immer wieder Baumstämme kreuz und quer über dem Reitweg. Die Pferde mussten darüber steigen und stolperten häufig über Stämme, die im Matsch versunken waren. Erst gegen Ende der Strecke kamen ein paar schöne Reitwege. Diesen Teil des Rauhforstes kannten die Reiter jedoch schon. Hierhin führten auch die Wege, die ihnen bisher erlaubt gewesen waren.


  Nach einer guten Stunde kam Herrn Holthoffs Gruppe zurück auf Wagners Hof.


  »Na, alles klar, schönen Ritt gehabt?«, fragte Wagner gemütlich. »Oder verstehen Sie jetzt, warum unsere Reiter lieber verladen?«
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  Bei der Sitzung am Montag wurden Termine gemacht und Aktionen geplant. Dem Vorstand gefiel die Idee, einen »Tag der offenen Tür« und eine Unterschriftenaktion zu organisieren, und alle gingen eifrig an die Vorbereitungen.


  Bis dahin musste jedoch jeder für sich mit dem Problem der Reitwegesperrung fertig werden. Frau Brieskamp befürwortete die illegale Lösung und erlaubte Monika, ihre Reitplakette abzunehmen und die verbotenen Wege zu reiten. »Meine Tochter reitet keine drei Kilometer Bundesstraße, um in den Wald zu kommen!«, erklärte sie energisch, als Herr Anker sie dafür rügte. »Walzertraum ist ein junges, temperamentvolles Pferd, das kann immer mal scheuen. Auf einer so stark befahrenen Straße ohne Randstreifen und Bürgersteig wäre aber jeder Seitensprung lebensgefährlich. Da zahle ich lieber eine Strafe, wenn man uns erwischt.«


  Stephanie traute sich nicht, die Reitverbote einfach zu ignorieren, aber Violetta und Danny hätten auch nicht gescheut, wenn eine Bombe neben ihnen explodiert wäre. Julia und Stephanie ritten also über die Bundesstraße. Coffee und Svaboda mussten allerdings daheim bleiben und Julia machte keine Fortschritte beim Handpferdereiten mit Coffee. Außerdem ritten sie nun viel seltener ins Gelände, denn sie mussten ja fast eine Stunde Asphalt treten, bevor sie in den Wald kamen. So viel Zeit hatte Stephanie höchstens am Sonntag und allein ließ sie Julia auch mit dem ruhigen Danny nicht auf den gefährlichen Weg.


  Kathi und einige andere Reiter versuchten es mit Führen. Sie stiegen am Eingang zum Rauhforst einfach ab und liefen fast eine Stunde neben den Pferden her, bevor der Ausritt weitergehen konnte. Schon nach dem ersten Trip dieser Art hatte Kathi jedoch die Nase voll. »Es ist einfach zu weit und auch zu anstrengend. Das sind ja alles keine befestigten Wege und Reitstiefel sind nun mal keine Wanderschuhe. Außerdem ist Führen von Pferden auf Wanderwegen wohl auch nicht so ganz erlaubt, sondern eher eine Art Grenzfall. Unterwegs haben mich jedenfalls zwei Wanderer angemeckert.«


  Petra gab das Geländereiten ganz auf und trainierte nur noch Dressur. Auf Golondrina wurde sie in geradezu atemberaubendem Tempo besser.


  »Beim Turnier am Sonntag habe ich keine Chance. Jedenfalls nicht in der Prüfung, die Petra mitreitet«, seufzte Kathi. Die Mädchen saßen in Stephanies Sattelkammer und putzten Prettys Turnierausrüstung. Kathi hatte für eine L-Dressurprüfung auf Trense und eine auf Kandare gemeldet. Petra würde mit Golondrina in der Trensen-L starten. Außer den beiden Dressurreiterinnen kamen nur noch Janina und Rikki mit zum ersten Hallenturnier dieses Winters. Herr Faltus hatte Janina angeboten, das Pony bei Golondrina zuzuladen. Monika konnte nicht starten, da ihre Eltern am Wochenende verreist waren und ihr somit die Fahrerin fehlte. Nun hockte sie missgelaunt bei Kathi und Julia.


  »Dieser Faltus hätte genauso gut Walzer mitnehmen können wie Rikki«, klagte sie. »Petra hat ihn extra gefragt, aber er wollte unbedingt Janina eine Freude machen. Für die hat er echt ’ne Schwäche.«


  »Und dabei kann sie ihn gar nicht besonders leiden. Habt ihr noch nicht gemerkt, wie schnell sie immer verschwindet, sobald er sich ihr nähert?«, fragte Julia.


  »Sie mag’s halt nicht, wenn er sie dauernd krault wie ein Hündchen«, meinte Kathi und begann, ihren Trensenzaum wieder zusammenzuschnallen. »Würde mir auch nicht passen an ihrer Stelle. Was meint ihr, soll ich Pretty heute noch mal mit in die Halle nehmen und die Dressuraufgabe zum x-ten Mal durchreiten, oder gönne ich ihr einen freien Tag?«


  »Wenn du noch reiten willst, musst du dich beeilen«, verkündete Monika. »In einer Stunde ist die Halle belegt. Herr Faltus hat Petra eine Einzelstunde bei Herrn Holthoff spendiert, als letzte Turniervorbereitung.«


  »Ich sag’s ja, ich hab schon verloren«, murmelte Kathi. »Da kann ich Pretty auch gleich ihre Freiheit lassen. Ist sowieso nicht so gut, wenn sie die Aufgabe im Turnier auswendig abspult.«


  



  Am Sonntag war wieder schönes Wetter, und Julia wäre eigentlich lieber ausgeritten, als den Tag auf dem Turnierplatz zu verbringen. Andererseits hätte sie sich Petras ersten Turnierstart auf Golondrina um nichts in der Welt entgehen lassen! Gemeinsam mit Monika fuhr sie bei Kathi und ihrem Vater mit. Die Mädchen überredeten Herrn Siemens, etwas früher abzufahren, um auch Janinas Reiterprüfung sehen zu können. Als sie ankamen, saß das Mädchen schon auf dem Pferd.


  »Viel Glück, mein Schatz!«, wünschte Herr Faltus ihr herzlich und machte schon wieder Anstalten, sie anzufassen.


  »Ich bin nicht Ihr Schatz!«, gab Janina ungewohnt grob zurück. Sie machte einen genervten Eindruck. Anscheinend ärgerte sie sich schon länger über ihren zudringlichen Fahrer. Ihrer Reiterei tat das allerdings eher gut. Der unterdrückte Zorn ließ sie energischer treiben und insgesamt mit mehr Schwung an die Aufgabe herangehen. Sie lenkte Rikki konzentriert durch die Prüfung und wurde schließlich Zweite hinter einem viel jüngeren Mädchen auf einem offensichtlich routinierten Fuchspony.


  »Die hatte den Babybonus«, kommentierte Monika. »Die Richter finden das einfach süß, wenn so eine Sechsjährige irgendwie durch die Prüfung kommt. Dabei hat sie doch bloß draufgesessen und das Pony machen lassen.«


  »Das Pony machte das aber nicht schlecht«, fügte Kathi hinzu. »Das hat wahrscheinlich schon zig reiche Kinder erfolgreich durch solche Prüfungen geschleppt.«


  Janina konnte sich darüber nicht aufregen. Sie war zufrieden mit ihrer silbernen Schleife und der hübschen Stallplakette und klopfte Rikki glücklich den Hals. Dabei übersah sie die Ankunft von Herrn Faltus, der sofort Anstalten machte, sie in den Arm zu nehmen und vom Pferd zu heben. »Herzlichen Glückwunsch, Janinchen! Na, war es nicht eine gute Idee von mir, dich heute mitzunehmen? Pass auf, in ein paar Jahren reitest du auch L- und M-Prüfungen!«


  Janina lächelte gequält und ließ sich rasch an Rikkis rechter Seite zu Boden rutschen. »Ja, vielen Dank, Herr Faltus!«, sagte sie höflich. »Ist Petra jetzt nicht gleich dran?«


  »Bestimmt«, meinte Kathi. »Und ich muss Pretty auch fertig machen. Kommen Sie mit, Herr Faltus?« Sie zwinkerte Janina zu, als Golondrinas Besitzer sich ihr anschloss.


  Janina atmete auf. »Blöder Kerl«, murmelte sie.


  »Na, na, Janni, nun hab dich nicht so«, begütigte Julia. »Es war doch wirklich nett von ihm, dich heute mitzunehmen.«


  »Er ist ja auch nett...«, gab Janina zu und steckte Rikkis Steigbügel hoch. »Aber ständig fummelt er an mir rum - an mir oder an Petra. Zu der fasst er sogar im Auto rüber. Sie tut ja immer so, als ob ihr das nichts ausmacht, aber ich glaube, sie mag es auch nicht besonders.«


  »Na ja, der Mann ist halt ein bisschen anhänglich«, meinte Julia wegwerfend. »Solche Typen gibt es. Ich hab zum Beispiel eine Tante, die mich dauernd küssen und umarmen will - widerlich! Diesen Leuten kann man nur aus dem Weg gehen!«


  »Tu ich ab jetzt auch!«, nahm sich Janina vor. »Aber für Petra ist das natürlich nicht so einfach...«


  Petra ritt Golondrina auf dem Außenplatz vor der Halle warm und gab dabei ein prächtiges Bild ab. Das dunkelbraune Fell der Stute leuchtete in der Herbstsonne und das Pferd ging perfekt am Zügel. Golondrina ließ sich weder von den anderen Pferden noch von der Blumendekoration oder dem Lautsprecher irritieren. Sie ging ebenso gut wie im Training und Petra ritt eher noch besser. Sie liebte Turniere und lief dabei stets zu voller Form auf. Kathi dagegen wirkte gestresst und entnervt. Ihr Vater stand am Rand der Reitbahn und beobachtete Petra und Golondrina mit begehrlichem Blick. Julia konnte sich lebhaft vorstellen, was er seiner Tochter zu sagen hatte, wenn er sie alle paar Minuten zu sich rief und auf sie einredete.


  Herr Faltus beobachtete seine Stute und deren Reiterin offensichtlich voller Stolz. Erst kurz vor dem Start winkte er sie heran. »Hier, das bringt Glück«, sagte er und zog ein Kettchen aus der Tasche. »Warte, ich leg es dir um.«


  Etwas widerstrebend beugte sich Petra zu ihm herunter und ließ sich die Kette um den Hals legen. Dann umarmte Herr Faltus sie kurz und tat, als spucke er ihr über die Schulter. »Viel Erfolg, mein Mädchen!«


  Petra befingerte den Anhänger, ein kleines goldenes Hufeisen, und bedankte sich verlegen. Dann schwebte sie mit Golondrina in die Halle. Julia und Monika folgten ihr.


  »Sagt mir nicht, wie es gewesen ist...«, seufzte Kathi, als die Freundinnen wieder herauskamen und Petra ihre Noten in Empfang nahm. »Sie war super, nicht wahr?«


  »Das war sie.« Julia nickte. »Ganz am Anfang eine kleine Unsicherheit, aber sonst - viel besser kann man die Aufgabe nicht reiten.«


  Entsprechend hoch war Petras Wertnote. Herr Faltus begrüßte sie strahlend vor der Halle, und als sie abstieg, nahm er sie spontan in die Arme und küsste sie auf beide Wangen. »Ich hab gewusst, du gewinnst, ich wusste es, ach, mein Mädchen, mein Mädchen!« Anscheinend überwältigt vor Freude, gab Faltus Petra noch einen Kuss. Das Mädchen entwand sich ihm verlegen.


  »Noch hat sie nicht gewonnen!«, meinte Kathi grimmig. »Komm, Pretty, wir werden unser Bestes tun, sein süßes Mädchen vom Sockel zu reißen!«


  Kathi ritt hervorragend und Pretty zeigte sich von ihrer besten Seite. Die hübsche rote Stute mochte Hallenturniere und ging sehr willig und korrekt. Letztlich lag Kathis Note nur um einen Zehntelpunkt niedriger als Petras.


  »Gerecht war das nicht«, bemerkte Julia und warf Pretty eine Decke über. »Du warst auf keinen Fall schlechter.«


  »Aber die dunkle Stute gab das bessere Bild ab«, meinte Kathis Vater. »Das Pferd könnte ich mir auch gut unter dir vorstellen, Kathi.«


  »Aber ich nicht!«, gab Kathi grob zurück. Ihr Vater versuchte sie seit fast einem Jahr von einem Pferdewechsel zu überzeugen. Pretty war ein sehr schönes und veranlagtes Pferd, aber etwas klein für ein Warmblut. Kathi dagegen war ein sehr großes, hoch aufgeschossenes Mädchen. Manchmal nahmen Dressurrichter an dieser Kombination Anstoß. »Ich hab’s dir schon mal gesagt: Wenn du Pretty verkaufst, kannst du das neue Pferd selber reiten. Die Turnierreiterin Katharina Siemens gibt’s nur im Doppelpack mit Pretty Girl!« Kathi streichelte ihre Stute, während ihr Vater die üblichen Tiraden über undankbare Töchter von sich gab. Gleich nach der Siegerehrung verzog er sich dann aber an den Bierstand. Auch ein zweiter Platz war schließlich wert, gefeiert zu werden.


  Petra schwebte nach ihrem Sieg wie auf Wolken. Herr Faltus spendierte ihr ein Glas Sekt und erzählte ihr pausenlos, wie gut sie geritten war. Dabei wanderten seine Hände immer wieder über ihren Rücken und ihre Schultern, aber Petra schien das nicht zu bemerken. Sie sonnte sich in der Rolle des fast erwachsenen Turnierstars an der Sektbar.


  Dafür beobachteten Julia und Monika Faltus jetzt mit geschärftem Blick. »Der lässt Petra wirklich nicht aus den Fingern«, meinte Julia. »Vielleicht hat Janina doch Recht und er will was von ihr. Hast du gesehen, wie er sie vorhin abgeknutscht hat?«


  »Also ich hätte mir das nicht bieten lassen«, sagte Monika. »Freude hin, Sieg her, aber deshalb ließe ich mich doch von so einem alten Kerl nicht küssen! Andererseits bleibt Petra kaum etwas anderes übrig. Der sucht sich sonst eine andere Reiterin für Golondrina.«


  »Ach, das glaub ich nicht«, überlegte Julia. »Letztlich reitet doch keine so gut wie Petra. Oder glaubst du, Sandra oder Barbara hätten heute hier gewonnen?«


  »Vielleicht liegt Herrn Faltus gar nicht so viel daran, dass Golondrina gewinnt...«, warf Janina schüchtern ein. Bisher hatte sie nur zugehört und nachdenklich den Strohhalm ihrer Cola zerkaut.


  »Wie meinst du das?«, fragte Julia verblüfft, aber bevor Janina antworten konnte, hörten sie den Aufruf von Kathis Nummer. Natürlich, die Kandaren-L! Die Mädchen beeilten sich, noch einen Platz auf den Tribünen zu finden.


  Bei der auf Kandare gerittenen Prüfung gab es zwar weniger, dafür aber hochkarätigere Konkurrenz. Ein paar der Mädchen ritten wirklich sehr gut, aber Kathi behielt den Schwung von vorhin bei. Zudem ging Pretty an der Kandare mit etwas mehr Aufrichtung und wirkte dadurch größer und ausdrucksvoller. Kathi und Pretty gewannen die Prüfung und brachten Herrn Siemens damit wieder in Hochstimmung.


  »Für Papi ist der Tag gerettet«, sagte Kathi aufatmend. »Aber auf die Dauer reitet Petra Golondrina auch auf Kandare und dann geht der Stress von vorne los!«
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  Gleich am Montag begannen die Mädchen ihre Aktionen gegen die Reitverbote im Rauhforst. Stephanie hatte Bögen für die Unterschriftenaktion zusammengestellt und an alle verteilt. Die ersten paar Dutzend Unterschriften waren schnell gesammelt. Eltern und Verwandte unterschrieben bereitwillig - auch wenn Julia sich erst abküssen lassen musste, bevor ihre Tante ihren Namen in die Spalte setzte. Mit vielen Nachbarn wurde es schon schwieriger. Zwar hatte kaum jemand etwas gegen Pferde im Wald, aber besonders die älteren Bürger gaben ungern ihre Unterschrift. Viele von ihnen schienen zu glauben, sie gingen damit irgendwelche Verpflichtungen ein oder setzten sich ungeahnten Risiken aus.


  »Vielleicht sollten wir’s direkt im Wald versuchen«, meinte Julia frustriert zu Janina, die ihre Unterschriftenliste gerade mit der ihrer gleichaltrigen Freundin Christine verglich. Christine hatte eine Reitbeteiligung an Picasso, einem Privatpferd in Herrn Holthoffs Stall. Sie litt besonders unter den neuen Reitverboten, denn Picassos Besitzerin Frau Köppke war etwas ängstlich und wagte sich nun gar nicht mehr ins Gelände. Durch das ausschließliche Hallenreiten wurde Picasso jedoch unleidlich und hatte Christine in den letzten Tagen schon zweimal abgeworfen.


  »Super Idee!« Janina war sofort Feuer und Flamme. »Wir gehen mit Danny und Rikki in den Wald und sprechen die Leute direkt an. Kommst du mit, Christine? Du trägst die Unterschriftenlisten und wir führen die Pferde.«


  Herr Holthoff lächelte ein bisschen über diese Aktion, ließ die Mädchen aber ziehen. Ricardo war ein sehr straßensicheres und besonnenes Pferd und mit Danny konnte ihnen erst recht nichts passieren. »Aber fragt Stephanie, bevor ihr Danny nehmt!«


  Auch Stephanie erlaubte den Spaziergang. »Lasst mir nur keine fremden Leute auf mein Pferd!«, mahnte sie. »Es reicht schon, dass Danny am Samstag diese Journalistin vom Tageblatt über die Stolperstrecken bei Wagner schleppen muss. Die ist schon ganz scharf auf den Ausritt. Dabei hat sie als Kind das letzte Mal auf einem Pferd gesessen. Also schont Dannys Nerven!«


  Bis zum Eingang in den Rauhforst durften die Mädchen dann aber trotzdem reiten. Mit einem Schwung erklomm Janina ihr ungesatteltes Pony und Stephanie half Christine hinter Julia auf Danny.


  Christine war ganz aus dem Häuschen, weil sie noch nie ohne Sattel geritten war und erst recht noch nie zu zweit auf einem Pferd gesessen hatte. Julia musste sie ständig ermahnen, weil sie vor lauter Begeisterung nicht still sitzen konnte, aber Danny trug das zum Glück mit Fassung.


  Im Wald stiegen Julia und die jüngeren Mädchen wie geplant ab und führten die Ponys. Wie sie feststellten, war es recht einfach, mit Spaziergängern ins Gespräch zu kommen, wenn man selbst zu Fuß unterwegs war. Dumme Bemerkungen wie »Na, Mädchen, runtergefallen?« musste man natürlich wegstecken.


  In der nächsten halben Stunde sammelten die drei ganze zehn Unterschriften. Die meisten Erholungssuchenden im Rauhforst hatten ja tatsächlich nichts gegen Pferde, und fast alle kannten die verkehrsreiche Straße, auf die Reiter und Pferde verdammt werden sollten. Julia, Janina und Christine erklärten jedem Einzelnen geduldig die Lage und hörten sich die Klagen der Hundebesitzer an, die ähnlichen Verfolgungen durch die Wandervereine ausgesetzt waren wie die Reiter.


  »Gegen uns gibt es auch neue Schilder«, erklärte ein Mann mit einem niedlichen Mischling. »>Hunde sind an der Leine zu führen< - als ob mein Burschi wildert! Mal ganz abgesehen davon, dass es hier ja kaum was zu wildern gibt. Oder habt ihr im Rauhforst schon mal ein Reh gesehen?« Das mussten Julia und die anderen verneinen.


  »Hören Sie, wir machen demnächst einen >Tag der offenen Tür< in unserem Reitstall«, meinte Julia schließlich. »Warum kommen Sie und die anderen Hundebesitzer nicht auch und bauen einen Info-Stand auf? Unser Reitlehrer hat bestimmt nichts dagegen.«


  Auf einem der früheren Reitwege trafen sie Petra und Monika, die gerade Plakate an die Bäume klebten: »Auch Pferde brauchen frische Luft! Wollen Sie wirklich, dass man unsere Pferde in Boxen und Reithallen verdammt? Bitte kommen Sie zum >Tag der offenen Tür< am 1. November im Reitstall an der Hermannstraße und protestieren Sie mit uns gegen Reitverbote. Wir bieten Ihnen ein buntes Programm und viel Information rund ums Pferd. Ponyreiten und Märchenvorführung für Kinder!« Auf dem Plakat war ein Foto von Walzertraum beim Buckeln auf einer Wiese. Ein anderes Bild zeigte ein paar Kinder, die Smutje streichelten. Die Überschrift lautete: »Ohne Pferde wäre jedes Erholungsgebiet ärmer.« Auf dem letzten Plakat sah man Monika und Walzertraum an der Bundesstraße. »Wenn das Ihre Tochter wäre... Gesperrte Reitwege im Rauhforst setzen junge Reiter überflüssigen Gefahren aus.« Darunter stand natürlich wieder die Einladung.


  »He, die sind toll!«, rief Julia anerkennend. »Selbst gemacht?«


  »In Gemeinschaftsarbeit«, meinte Monika. »Meine Mutter hat die Fotos gemacht, Stephanie hat uns bei den Texten geholfen und der Computersatz ist von Kathi.«


  »Und Ritchie hat die ganzen Materialien bezahlt und die Kopierkosten und all das übernommen«, fügte Petra hinzu. »Wir haben auch noch welche für die Innenstadt und zum Aufhängen am schwarzen Brett in der Schule. Ihr könnt sie euch im Reitstall abholen und in eurer Gegend verteilen.«


  »Machen wir!«, sagte Julia. »Aber jetzt müssen wir noch ein paar Spaziergänger suchen.«


  Die Mädchen kehrten schließlich mit sechzehn Unterschriften nach Hause zurück. »Das ist zwar nicht schlecht, aber zu den dreitausend fehlen uns immer noch 2984«, meinte Julia resigniert.


  »Ganz so viele nicht«, widersprach Janina, »wir haben ja noch die von unseren Eltern! Aber das mit dem Volksbegehren funktioniert sowieso nicht in allen Bundesländern, meint mein Papa.«


  Christine hielt Julia das Tor von Dannys Auslauf auf. »Trotzdem. Ein paar tausend Unterschriften wären nicht schlecht. Wir müssten irgendwohin gehen, wo mehr Leute sind - im Rauhforst ist es einfach zu mühsam!« Eifrig diskutierend zogen Janina und Christine mit Rikki Richtung Reitstall.


  Julia fuhr noch zu Coffee und Svaboda. Wenn sie schon nicht mit den Fohlen in den Rauhforst konnten, wollte sie wenigstens ein bisschen mit Coffee schmusen und führen üben. Auf dem Weg von Stephanie in die Ringstraße zählte sie drei Hinweisplakate auf den »Tag der offenen Tür«. Petra und Monika waren wirklich fleißig gewesen.


  



  Am nächsten Abend ritten Julia, Kathi und Stephanie zum Reitstall. Julia brannte darauf, ihren ersten, ganz gefüllten Unterschriftenbogen abzugeben. Ihre Mutter hatte gestern den Verlag besucht, für den sie Übersetzungen machte, und alle Lektoren hatten unterschrieben.


  Herr Holthoff empfing die Reiterinnen jedoch alles andere als freundlich. »Gebt zu, ihr habt davon gewusst!«, donnerte er, als Julia von Dannys Rücken aus das Hallentor öffnete. »Warum zum Teufel habt ihr die Blagen nicht daran gehindert?«


  »An was?«, fragte Kathi erstaunt und beruhigte Pretty. Die sensible Stute erschrak vor dem Zorn des Reitlehrers. »An dieser hirnrissigen Aktion in der Innenstadt natürlich! Julia, du bist gestern noch mit den beiden herumgezogen. Dabei habt ihr das doch ausgeheckt! Und nun tut Herr Reichmann so, als hätte ich seine Tochter dazu angestiftet!« Herr Holthoff war ernstlich böse.


  »Tut mir Leid, Herr Holthoff, aber ich weiß von nichts«, sagte Julia eingeschüchtert. »Ist mit Janina irgendwas passiert?«


  »Passiert ist zum Glück nichts - obwohl es weiß Gott nicht ungefährlich ist, mit dem Pony mitten durch den Stadtverkehr bis zur Fußgängerzone zu reiten! Aber diese Peinlichkeit! Ah, da sind sie ja! Janina, Christine - was habt ihr euch dabei gedacht?«


  Janina und Christine kamen gerade mit Rikki auf den Hof. Sie saßen beide auf seinem ungesattelten Rücken und machten einen sehr vergnügten Eindruck. Janina hielt die Zügel und hatte sich ein paar Plakate unter den Arm geklemmt. Christine schwenkte ihre Unterschriftenliste und einen Beutel Pferdeleckerlis. »Die haben wir auf dem Rückweg gekauft«, erklärte Janina. »Von unserem selbst verdienten Geld! Und wir haben zweiundfünfzig Unterschriften, könnt ihr euch das vorstellen? Wir hätten sogar noch mehr gesammelt, wenn da nicht dieser Mann gekommen wäre, wegen der Genehmigung, und mein Papa war auch ein bisschen sauer. Aber sonst...«


  »Jetzt sagt nicht, ihr seid da auch noch stolz drauf!«


  »Nun lassen Sie die Mädchen doch erst mal erzählen, bevor Sie sie zusammenstauchen«, begütigte Stephanie. Ebenso wie Julia und Kathi hatte sie Janinas Ergüssen interessiert gelauscht. »Wir wissen doch noch gar nicht, was sie gemacht haben.«


  »Gemacht? Gebettelt haben sie - in der Fußgängerzone!« Herr Holthoff war nicht zu bremsen.


  »Aber nein, wir haben doch nicht gebettelt«, stellte Christine richtig. »Wir haben nur einen Stand aufgebaut für die Unterschriftensammlung. Meine Schwester arbeitet in der Buchhandlung Pfister, die hat uns einen Tisch geliehen. Und da drum herum haben wir die ganzen Plakate aufgestellt und Ricardo...«


  »Ricardo hat ein paar von seinen Kunststückchen gemacht. Ja und Nein gesagt und was er sonst so kann. Das hat den Leuten total gefallen«, berichtete Janina weiter.


  »Ganz viele haben unterschrieben«, fiel Christine ein. »Ein paar dachten allerdings, wir wären ein Wanderzirkus, und wollten Janni unbedingt Geld geben, damit sie Futter für Ricardo kaufen kann. Wir haben immer versucht, es ihnen zu erklären, aber manche haben einfach nicht zugehört, sondern nur ihr Geld hingeworfen. Davon haben wir dann später die Leckerlis gekauft.«


  »Und als die eine Frau >du armes Kind!< zu mir gesagt hat, da musste ich so lachen, dass ich auch gar nichts mehr erklären konnte! Oder dann die Kundin von meinem Papa: >Kleines, hast du das denn nötig? Sag mal... bist du nicht die Tochter von Herrn Reichmann, dem Banker?<« Janina machte den gestelzten Ton der Dame nach und Christine kicherte.


  Auch Stephanie konnte das Lachen kaum noch unterdrücken. Janinas Vater war Filialleiter einer großen Bank, und bestimmt fand er es gar nicht komisch, wenn seine Tochter in der Fußgängerzone beim Betteln erwischt wurde.


  »Und dann kam eben noch dieser Typ von der Stadt und wollte wissen, ob wir eine Genehmigung für den Stand hätten. Hatten wir natürlich nicht, aber wir mussten sowieso nach Hause - schon wegen meinem Papa. Dem wollte die Frau nämlich Bescheid sagen und er hätte bestimmt geschimpft. War aber doch klasse, nicht?«


  »Wirklich klasse«, meinte Herr Holthoff trocken. »Dein Vater hat eben bei mir angerufen und mir gründlich die Hölle heiß gemacht. Und dir wird das Lachen auch noch vergehen, wenn du erst nach Hause kommst!«


  »Die Grundidee ist aber gar nicht so schlecht«, bemerkte Stephanie. »Ein Info-Stand in der Innenstadt, am besten am Samstag, da kommen bestimmt ganz schön viele Unterschriften zusammen. Und ein Sternritt! Wir könnten mit ein paar Pferden hinreiten und die Freizeitreiter aus Michaels Dressurgruppe würden bestimmt auch mitmachen. Das nehme ich morgen gleich in Angriff. Frag doch mal deinen Papa, Janina, ob seine Bank die Sache nicht sponsert!«


  



  Am Samstag war Markt in der Stadt und an Stephanies ordnungsgemäß genehmigtem Info-Stand war einiges los. Die Frauen aus der »Kochlöffelabteilung« hatten die Standbetreuung übernommen und wurden ihrem Spitznamen endlich mal gerecht. Frau Fest eröffnete einen Würstchenstand und Frau Köppke beaufsichtigte ein paar Mädchen beim Waffelbacken. Frau Medanz informierte die Leute so beredt über das Reiten im Rauhforst, als verbrächte sie jeden Tag mindestens eine Stunde im Gelände. Dabei war ihre Kassandra ziemlich schreckhaft und sie wagte sich eigentlich nur gemeinsam mit Frau Brieskamp und deren Verlasspferd Smutje in den Rauhforst. Smutje war im Übrigen der Blickfang der Aktion. Er stand von morgens bis abends geduldig neben seiner Herrin und ließ sich streicheln und fotografieren. Ab und zu musste man ihn zwar von Raubzügen zum benachbarten Gemüsestand abhalten, aber im Großen und Ganzen verhielt er sich vorbildlich.


  Die Sternreiter machten sich gegen Mittag auf den Weg. Aus dem Reitstall kamen Herr Holthoff mit seinem alten Pferd Ephraim und Monika mit Walzertraum, dazu Julia auf Ricardo. Janina hatte ihn ihr schweren Herzens abgetreten, denn sie selbst hatte seit dem letzten Dienstag Stubenarrest. Stephanie konnte nicht mitmachen, da sie gerade an diesem Tag die Journalistin vom Tageblatt in den Rauhforst führen musste. In den letzten drei Tagen hatte es programmgemäß geregnet, sodass sich die wenigen noch erlaubten Reitwege jetzt sicher in grauenhaftem Zustand präsentierten.


  Auch an diesem Morgen hatte es zunächst gegossen, aber jetzt hellte der Himmel auf. Den Reitern kam das sehr gelegen, denn sie trugen Turnierkleidung und hatten keine Lust, ihren Staat unter Regenmänteln zu verstecken. Die noble Aufmachung war eine Bedingung von Janinas Vater. Seine Bank sponserte die Aktion tatsächlich, aber die Reiter hatten ihm versprechen müssen, einem Wanderzirkus auch nicht annähernd ähnlich zu sehen.


  Michael und sein Hengst sahen besonders eindrucksvoll aus. Die Leute aus seiner Klassikabteilung wollten fast alle auf den Marktplatz kommen, aber sie hatten zum Teil keine weißen Reithosen und erst recht keine schwarzen Jacketts. Deshalb waren sie übereingekommen, die Kostüme anzuziehen, die für ihre Märchenvorstellung am »Tag der offenen Tür« vorgesehen waren. Michael sollte natürlich den Prinzen spielen und trug ein prächtiges blaues Wams und ein Barett mit blauer Feder. Auch Favorys Zaumzeug war mit blauen Bändern geschmückt.


  Die Pferde waren alle straßensicher und brachten die paar Kilometer bis in die Innenstadt problemlos hinter sich. Nur einmal scheute Walzertraum ein wenig vor einer Straßenbahn und rempelte dabei Rikki, aber der kleine Rappe ließ dies ohne Protest über sich ergehen.


  Auf dem Marktplatz machten die Pferde dann doch große Augen. Das Treiben rund um die Verkaufsstände und der aufdringliche Geruch nach Würstchen und Bratfisch machten alle außer Rikki nervös. Julia war ein bisschen stolz, weil sich allein ihr Pony als unerschütterlich erwies, aber gleich darauf musste sie sich bei einer Marktfrau entschuldigen, denn der kleine Rappe hatte einen unaufmerksamen Moment genutzt und seine Nase in eine Kiste mit Äpfeln gesteckt. Zum Glück war die Frau nicht böse, sondern fand das lustig. Sie schenkte den anderen Pferden auch jeweils einen Apfel und ließ es sich nicht nehmen, sie persönlich damit zu füttern.


  Der Leckerbissen beruhigte nun auch Ephraim und Favory. Herr Holthoff und Michael ritten vor und Walzertraum schloss sich an. Ihn lockte jetzt auch das Begrüßungswiehern seines Freundes Smutje.


  Natürlich fand sich jeder Reiter gleich in einer Traube von Menschen wieder. Mütter hoben Kinder hoch, um die Pferde zu streicheln, und ältere Kinder stopften sie mit Brötchen, Äpfeln und Möhren voll. Begeistert von so viel Zuwendung, biss Rikki aus Versehen in ein Würstchen, das ein kleines Mädchen ihm hinhielt, und spuckte es gleich angeekelt wieder aus.


  »Pferde sind Vegetarier«, belehrte Julia geduldig. »Aber Tomaten essen sie auch nicht.«


  Rikki widersprach dieser These, indem er die angebotene Tomate mit Appetit herunterschlang. Auch gegenüber einem Stück Bratfisch zeigte er sich nicht abgeneigt.


  »Halt, nur Isländer dürfen Fisch essen!« Die fröhliche Bemerkung kam von Stephanies Freundin Tonia, die ihre Blanda durch die Menge führte. Die Stute trug zwei strahlende Kinder, deren besorgte Mütter nebenherliefen. Auch Marion auf dem Welsh Cob Derfel hatte sich der bettelnden Kinder erbarmt, allerdings war sie nicht abgestiegen, sondern hielt den kleinen Passagier vor sich in dem spanischen Sattel fest. Ihr Kostüm hätte ihr das Laufen auch schwer gemacht: Als »Böse Fee« in Dornröschen trug sie wallende schwarze Gewänder. Tonia dagegen kam in heller Reithose und Islandpullover. Sie spielte den Küchenjungen und hatte wohl keine Lust gehabt, mit Kochmütze durch die Stadt zu reiten.


  »Bist du etwa den ganzen Weg von der Hardt aus geritten?«, fragte Julia. »Dann musst du ja seit mindestens fünf Uhr unterwegs sein.«


  »Also in der Zeit hätte ich es nur geschafft, wenn ich die Autobahn genommen hätte, und ich glaube, die Polizei hätte das nicht gern gesehen. Auf Nebenstraßen braucht man sicher die ganze Nacht. Nein, ich bin bis zu Marion gefahren und mit ihr und Derfel hergeritten. Ist doch nett von mir, so viel für euer Reitgebiet zu tun, oder?« Tonia hatte gut lachen. Sie wohnte mitten in der Hardt und war in wenigen Minuten auf dem nächsten Reitweg.


  »Sehr nett«, gab Julia zu, aber mehr Zeit zur Unterhaltung mit den Neuankömmlingen hatte sie nicht. Dafür bedrängten sie zu viele Kinder mit dem Wunsch, Rikki zu streicheln, zu füttern oder gar zu reiten. Zuletzt traf Anja mit ihrer Araberstute Shari ein. Ihr Kostüm als »Gute Fee« entlockte den Zuschauern viele Ahs und Ohs.


  »Sieht ja doch ein bisschen aus wie ein Wanderzirkus«, bemerkte Janinas Vater, der vorbeikam, um nach dem Rechten zu sehen. Aber er machte keinen unzufriedenen Eindruck. Das große Schild am Stand »Diese Aktion wird gesponsert von...« stellte ihn vollauf zufrieden.


  Als nun alle da waren, stellte Herr Holthoff seine Reiter im Halbkreis auf und hielt eine Ansprache: »Sie alle haben heute Freude an unseren Pferden. Ihre Kinder lernen sie als menschenfreundliche, liebenswerte Wesen kennen und der Kontakt mit ihnen ist ungefährlich und macht Spaß. Wollen Sie wirklich, dass diese Pferde von unseren Erholungsgebieten ausgesperrt werden? Sollen Ihre Kinder sie nur noch im Fernsehen sehen? Ein Pferd, das nie aus der Box kommt und sich niemals im Wald richtig auslaufen kann, wird neurotisch und ängstlich! Bitte nehmen Sie Partei für uns und unsere Pferde, indem Sie hier unterschreiben: Keine Reitverbote im Rauhforst!«


  »Das hat er aber gut gemacht«, bemerkte Tonia zu Julia.


  Die nickte. »Hat er gestern auch mit Stephanie geübt. Den ganzen Abend, sagt Kathi. Sein Auto stand noch vor ihrem Haus, als Kathi mit ihrem Freund aus dem Kino kam. Und jetzt hat Monika gehört, dass sie sich duzen.«


  »Aha.« Tonia grinste viel sagend. »Da ist Stephanie übrigens. Anscheinend ist ihr Ausritt beendet.«


  Stephanie winkte herüber, kam aber nicht direkt zu den Pferden, sondern suchte erst den Stand auf. Sie hatte die Journalistin vom Tageblatt mitgebracht und versorgte sie nun mit Kaffee und Waffeln. Erst als die junge Frau mit Frau Brieskamp und Frau Medanz ins Gespräch gekommen war, stieß Stephanie zu Julia und ihren Freunden.


  »Na, alles gut gegangen?«, fragte Herr Holthoff.


  Stephanie nickte. »Hervorragend. Die Frau hat ein recht gutes Gleichgewichtsgefühl, und mehr braucht man ja eigentlich nicht, um mit Danny zurechtzukommen. Ich musste ihn noch nicht mal die ganze Strecke als Handpferd nehmen. Frau Brahms war natürlich total begeistert. Sie glaubte ja, es wären ihre Reitkünste, die ihn immer artig neben Vio herlaufen ließen. Bestimmt kommt sie demnächst in deinen Unterricht, Georg.«


  Tatsächlich, Stephanie duzte Herrn Holthoff! Julia und Monika wechselten viel sagende Blicke.


  »Die Wege waren natürlich entsetzlich. Bei Regen sind die nicht zu bereiten, das hatten wir schon ganz richtig vermutet. Die Ponys sind ganz schön herumgeschlittert und Frau Brahms fand das noch schlimmer als ich - die wäre dabei auch fast heruntergefallen. Bestimmt schreibt sie einen schönen Artikel. Wollt ihr diese Kinder jetzt alle noch reiten lassen oder geht ihr gleich heim?«


  Die Reiter wurden nach wie vor von allen Seiten bedrängt und schließlich gaben die meisten von ihnen nach. Julia führte ein paar Kinder auf Rikki herum und Herr Holthoff hob die ganz Mutigen auf den riesigen Ephraim. Nur Walzertraum war zu nervös fürs Kinderreiten. Monika schloss sich Michael und seiner Abteilung an. Die Freunde der Barockreiterei führten eine kurze Show vor und ließen die Pferde im Spanischen Schritt über den Platz schreiten oder ritten tänzelnde Seitengänge. Michaels Favory erhob sich schließlich sogar zur Levade auf die Hinterhufe.


  »Und wenn Sie mehr sehen wollen«, lud er die begeisterten Zuschauer ein, »kommen Sie am nächsten Sonntag einfach zu unserem >Tag der offenen Tür<. Eintritt frei und Spaß garantiert!«


  



  Am Samstagabend hatten die Reiter dreihundert Unterschriften gesammelt. Es waren auch einige Journalisten vorbeigekommen und am Montag erschienen in allen Zeitungen Fotos von der Aktion. Im Tageblatt stand außerdem noch der Artikel von Frau Brahms: >Steilhänge und Matschpisten - Der Rauhforst für Reiter. <


  »Na also«, sagte Stephanie. »Es läuft doch gut an. Die Leute von der Stadt werden sich hüten, uns noch mal zu übersehen.«


  [image: img10.png]


  



  »Nun stell dich nicht so an, Petra! Was hab ich dir denn getan?« Herr Faltus lief neben Petra her, aber die zeigte ihm offensichtlich die kalte Schulter. Sie holte auch Finessas Sattel aus der Sattelkammer und nicht Golondrinas.


  »Oh, kleiner Streit mit >seinem Mädchen<?«, stichelte Julia. »Wie kommt’s, hat Petra gestern nicht gewonnen?«


  Herr Faltus und Petra waren am Wochenende auf einem weiter entfernten Hallenturnier gewesen. Deshalb hatte Petra auch nicht an der Marktplatzaktion teilgenommen.


  »Natürlich hat sie gewonnen«, meinte Monika. »Aber mit Faltus hat sie trotzdem Zoff. Sie muss es auch ganz schön eilig gehabt haben, aus dem Stall zu kommen. Sonst hätte sie ihren Pokal nicht in der Sattelkammer vergessen.«


  »So was sieht ihr wirklich nicht ähnlich! Hat sie dir gesagt, was war?«


  »Nein, sie hüllt sich in Schweigen. Aber Faltus muss sie irgendwie gekränkt haben. Und heute tut’s ihm Leid.« Wie verabredet drückten sich die beiden Mädchen in die Box neben Finessa, um dem Gespräch zwischen Petra und Faltus weiter zuzuhören.


  »Du hast das falsch verstanden, mein Mädchen. Nun komm, ich sattle dir Golondrina!«


  »Ich muss heute Finessa reiten«, sagte Petra abweisend. Sie knallte der Stute den Sattel so schwungvoll auf den Rücken, dass Julia und Monika in der Nachbarbox zusammenzuckten.


  »Na schön, mein Mädchen. Aber morgen wirst du wieder gut sein, ja?«


  »Jetzt tatscht er sie garantiert wieder an«, raunte Monika.


  »Lass das jetzt, ich mag das nicht!« Petras nächste Worte bestätigten ihre Annahme.


  »Gut, gut, Prinzessin Rühr-mich-nicht-an, der liebe Ritchie will ganz brav sein. Aber wer bewegt denn nun Golondrina? Was meinst du, soll ich sie selber reiten?«


  Petra gab keine Antwort, sondern führte Finessa aus der Box. Herr Faltus folgte ihr verstimmt. Dann ging er tatsächlich zu Golondrina und sattelte sie für sich.


  Auch Julia und Monika brachten ihre Pferde in die Halle. Julia ritt Rikki, der vor der Märchenaufführung Training brauchte. Janina sollte das Dornröschen spielen, und Rikki musste noch einiges lernen, um gegen die anderen teilnehmenden Pferde nicht abzufallen.


  Petra ritt Finessa und trieb sie verbissen zu Höchstleistungen. Ihre schlechte Laune war ihr deutlich anzusehen und bald guckte Finessa genauso verdrossen.


  Kurz danach kam Herr Faltus mit Golondrina in die Halle, verstellte die Steigbügel und ließ sich in den Sattel plumpsen. Für Petra musste es schlimm sein, zuzusehen, wie er ihr sensibles Dressurpferd traktierte. Herr Faltus hatte seit mindestens drei Wochen nicht auf dem Pferd gesessen und damals hatte er Golondrina bereits nach wenigen Minuten an Herrn Holthoff weitergegeben. Diesmal trug er Sporen und versuchte, seine Stute durch L-Lektionen zu führen. Natürlich war das hoffnungslos. Golondrina tat ihr Bestes, seine Hilfen richtig zu interpretieren, aber er rutschte so unsicher auf ihr herum, dass jeder ihrer Versuche zum Scheitern verurteilt war.


  Petra hielt das ganze fünf Minuten aus. Dann gab sie nach. »Lass mal, ich reite sie gleich«, sagte sie und beendete Finessas Lektion abrupt. Sie musste die Braune heute nicht unbedingt bewegen, da ihre Tante am Wochenende mit dem Pferd in der Hardt gewesen war und es ausgiebig im Gelände geritten hatte. Froh über das rasche Ende der Arbeit, tänzelte Finessa in Richtung Stall. Petra kam gleich darauf wieder und übernahm Golondrina.


  »Friede?«, fragte Herr Faltus lächelnd, als er ihr das Pferd übergab. »Dann lass uns das nachher feiern. Ich lad dich zu ’ner Pizza ein.«


  Petra nickte etwas verdrossen. Anscheinend fand sie Faltus’ Einladungen nicht mehr so attraktiv wie noch zwei Wochen zuvor.


  



  Am nächsten Abend fand eine der letzten Proben für »Dornröschen zu Pferde« statt. Die Teilnehmer ritten in Kostümen und die Musikstücke sollten erstmalig hintereinander ablaufen. Frau Brieskamp mit ihrer deutlichen und kräftigen Stimme machte die Sprecherin und las das Märchen vor, während die Reiter es darstellten.


  »Es ist toll!«, seufzte Julia, als Susannes Derfel ausdrucksvoll piaffierte, während die böse Fee ihre Verwünschungen ausstieß und Anjas Shari dann um Dornröschens Wiege herumtanzte, um den Fluch abzuschwächen.


  Tonia als Küchenjunge zeigte sich von der komischen Seite und bot den versammelten Feen ständig irgendwelche Leckereien an. Sie balancierte das Tablett zunächst im Tölt auf einer Hand. Später ging Blanda dann sauber neben Derfel seitwärts, bis die böse Zauberin Tonia das Tablett aus der Hand schleuderte.


  Auch Rikki machte seine Sache gut. Er ging willig am Zügel und trug das neugierige Dornröschen durch das ganze Schloss bis in die Kammer der bösen Zauberin. Bei seinem Pas de deux mit Derfel fiel es gar nicht auf, dass Derfel alle schwierigen Aufgaben erledigte, während Rikki eigentlich nur brav geradeaus ging.


  Trotzdem gab es Kritik aus dem Publikum. »Es ist fantastisch. Nur Janina als Dornröschen passt nicht so recht«, sagte Stephanie, als Janina sich schließlich von ihrem Schlafplatz erhob. Michael hatte sie mit galantem Handkuss erweckt.


  »Wieso denn, sie reitet doch klasse? Und eben im Schlaf sah sie total süß aus«, meinte Julia.


  »Ja, aber sie ist einfach zu klein. Überleg mal, Dornröschen wird geküsst, sie wird geheiratet - aber Janni ist noch nicht mal dreizehn und so sieht sie auch aus.«


  »Na, nun übertreib’s mal nicht!«, meinte Holthoff. »Mit dem Küsschen tritt Michael ihr bestimmt nicht zu nahe.«


  Stephanie lachte. »Natürlich nicht. Aber es sieht trotzdem blöd aus. Auch jetzt bei dem Pas de deux: ein erwachsener Mann und ein kleines Mädchen. Das wirkt einfach unglaubwürdig. Außerdem fällt Rikki ab gegen Favory. Beim Pas de deux mit Derfel ist das nicht so tragisch, die böse Fee soll Dornröschen ja beeindrucken und klein aussehen lassen. Aber jetzt reitet Janina neben dem Prinzen und sein Pferd geht auf S-Niveau und ihres auf E. Mal ganz abgesehen davon, dass Rikki auch noch dreißig Zentimeter kleiner ist als Favory.«


  »Da hast du natürlich nicht Unrecht.« Kritisch musterte Julia die beiden Reiter in der Bahn. Janina machte ihre Sache gut, aber als Partnerin für Michael auf Favory war sie wirklich ungeeignet. »Vielleicht könntest du ihr ja Danny oder Vio geben. Die würden wenigstens nicht so klein aussehen. Und sie können ja auch viel mehr.«


  »Aber nicht unter Janni«, gab Stephanie zu bedenken. »Du weißt doch, wie man Danny treiben muss, damit er Seitengänge und Galoppwechsel ordentlich geht. Und Violetta ist zwar sehr sensibel, aber western geritten. Nein, wenn du mich fragst, sollten wir Dornröschen einfach in den hundert Jahren Schlaf etwas altern lassen. Wir verlegen die Schlafkammer in die Ecke des Reitplatzes, verhängen sie mit ein paar Tüchern, und während die ganze Aktion mit der Dornenhecke läuft, tauschen wir Pferd und Mädchen aus. Wenn der Prinz dann kommt, heißt es einfach: >Während des langen Schlafes war Dornröschen gewachsen und noch schöner und schöner gewordene«


  »Und wer soll dann das Dornröschen sein?«, fragte Monika gespannt.


  »Na, eine von euch natürlich«, sagte Stephanie. »Du oder Petra oder Kathi - von mir aus auch Julia auf Danny.«


  »Ich?« Dieser Ausruf kam von Petra. Das Mädchen war in Michael verliebt, seit er zum ersten Mal im Reitstall aufgetaucht war. Seine Prinzessin zu werden, bedeutete die Erfüllung all ihrer Träume.


  »Ja, warum nicht?«, überlegte Herr Holthoff. »Wir müssen natürlich Michael fragen, aber für mich wäre Petra die erste Wahl. Kathi und Pretty kommen nicht infrage - man kann dem Publikum ja kaum erklären, dass Ricardo in hundert Jahren verfuchst ist. Und Walzertraum ist einfach zu groß, um neben Favory zu gehen. Wenn Dornröschens Pferd so viel riesiger ist als das des Prinzen, sieht es auch wieder dumm aus.«


  »Golondrina ist aber auch größer als Favory«, gab Kathi zu bedenken. »Und Petra ist blond und Janina dunkel!«


  »Es gibt ja Perücken«, meinte Stephanie, »und das Haar eines Mädchens lässt sich leichter färben als ein ganzes Pferd. Von der Größe her wäre Danny natürlich besser, und Julias Haarfarbe ist ja auch dunkler, aber Golondrina kann einfach mehr. Ihr etwas höheres Stockmaß wird gar nicht auffallen, wenn sie so neben Favory herschwebt.«


  »Oh, bitte, ich möchte es so gern machen!«, flehte Petra. »Ich übe auch noch piaffieren, wenn Michael will, und die Haare lasse ich mir schwarz färben!« Julia und die anderen Mädchen kicherten.


  »Untersteh dich und versuch, die Stute anzupiaffieren!«, brummte Holthoff. »Reicht mir schon, dass Michael seine Schüler tanzen lässt, bevor sie ganz korrekte Bahnfiguren können. Aber sonst - von mir aus kannst du das Dornröschen reiten. Es sei denn, Michael hat was dagegen oder Janina macht das zum Anlass von Tränenausbrüchen.« Herr Holthoff fand nichts schlimmer als weinende Mädchen in Pferdeboxen.


  Michael war einverstanden und Janina geradezu erleichtert. Die ersten Szenen des Märchens machten ihr Spaß, aber der Pas de deux mit dem Lipizzanerhengst war einfach zu schwer und zu lang. Janina hatte größte Ängste ausgestanden, sich beim entscheidenden Auftritt zu verreiten. Sie gab den Part nur zu gern an Petra ab.


  Nur Herr Faltus schien nicht so angetan von der neuen Aufgabe für sein Pferd. Mit skeptischem Blick verfolgte er die Trainingsstunde, die Michael gleich am nächsten Tag mit Petra ansetzte. »Meinen Sie nicht, das verdirbt sie fürs Turnier, Herr Holthoff?«, fragte er den Reitlehrer.


  »Wen, Petra oder das Pferd?«, fragte dieser trocken. »Also dafür, dass Petra weiterhin jeden Sonntag mit Ihnen zum Turnier fährt, statt Michael anzuhimmeln, kann ich natürlich nicht garantieren. Aber Golondrina wird das Musikreiten ganz sicher nicht schaden. Die Lektionen bleiben sich ja gleich, ob Ihr Pferd sie nun im Rahmen einer Einzelaufgabe oder eines Pas de deux zeigt.«


  Trotzdem schien Faltus nicht zufrieden. Er begleitete Petra zu jeder Probe und verfolgte ihren Umgang mit Michael mit Argusaugen. Janina belauschte auch ein weiteres Streitgespräch zwischen den beiden: »Länger als bis zu diesem >Tag der offenen Tür< gucke ich mir das nicht mehr an«, sollte Faltus gedroht haben. »Ich hab dir das Pferd zum Turnierreiten zur Verfügung gestellt und nicht für Zirkusauftritte oder zum Rumpoussieren mit diesem Michael!«


  »Dieses Wochenende ist doch gar kein Turnier!«, hatte Petra daraufhin zornig geantwortet. »Und Michael...«


  »Weiter hab ich nicht mitgehört«, berichtete Janina bedauernd. »Aber nachher sind die zwei wieder Arm in Arm rausgekommen.«


  »Arm in Arm?«, fragte Julia ungläubig.


  »Na ja, sein Arm um ihre Schulter - so wie er das immer macht.«


  Diesen Anblick waren die Mädchen inzwischen wirklich gewöhnt. Und Petra schien unter Faltus’ Umarmung immer kleiner zu werden...


  



  Der »Tag der offenen Tür« begann mit Regen und Hagelschauern - nicht ungewöhnlich für den ersten November. Die Reiter waren trotzdem enttäuscht. Eigentlich hatten sie vorgehabt, ihre Infostände auf dem Hof aufzubauen und auch das Ponyreiten draußen stattfinden zu lassen.


  »Aber bei dem Wetter geht das nicht«, meinte Frau Brieskamp resolut. »Macht ein paar Boxen frei, wir machen aus der Stallgasse eine Art >Budengasse<. Immer eine Box mit Pferd und eine mit Info-Stand. Zum Glück haben wir ja die Außenboxen, da kommt genug Licht in den Stall.«


  »Und wohin mit den Pferden?«, fragte Herr Holthoff.


  »Jetzt erst mal in die Halle. Sie kommen doch immer in Gruppen auf die Weide, da werden sie sich wohl auch in der Halle vertragen. Und vielleicht hört der Regen ja nachher auf, dann können wir die Stände nach draußen schaffen. Wenn nicht, müssen wir die Pferde eben anbinden.«


  »Zwei oder drei können auch zu mir kommen«, sagte Stephanie, die ebenfalls zum Aufbauen und Vorbereiten gekommen war. »Danny und Violetta sind ja sowieso hier zum Ponyreiten und Pretty können wir zu den Fohlen bringen.«


  »Dann lasst uns die Schulpferde ausquartieren«, entschied Herr Holthoff. »Scarlett, Antica und Pedro gehen zu Stephanie und Corsar, Lilofee, Donna und Bobby bleiben in der Halle. Die Großen sind lieb, die können die Kinder sogar streicheln, und Bobby, der alte Frechdachs, ist dann ja auch bald mit dem Ponyreiten beschäftigt.«


  »Au ja, ein Pferdestreichelzoo!«, rief Julia. »Jeder, der möchte, kann sich zwischen den frei laufenden Pferden bewegen. Das hat was!«


  Herr Holthoff guckte etwas skeptisch, aber Stephanie nickte begeistert. »Das ist super! Denk nur mal an die fünf Prozent überängstliche Spaziergänger, von denen Frau Brieskamp erzählt hat. Für die ist das eine einmalige Chance.«


  »Na gut, wenn ihr meint...«, stimmte Holthoff zu. »Dann such mal Kathi, Julia, und seht zu, dass ihr mit dem Umstellen der Pferde fertig werdet. Und mit dem Malen des >Streichelzoo<-Plakates. Wie ich euch kenne, braucht ihr dazu ja wieder einen Computer. Könnt ihr eigentlich überhaupt noch mit der Hand schreiben?«


  Die Idee mit der »Marktgasse« im Stall erwies sich als sehr gut. Natürlich war es viel Arbeit, die Boxen vollständig auszumisten, aber als sie erst mit Plakaten und Flugblättern verziert waren, sahen sie wirklich aus wie kleine, gemütliche Ladengeschäfte.


  »Wie gut, dass der Stall immer sauber gehalten wird und dass es hier so luftig ist«, meinte Stephanie zufrieden. »In vielen Ställen könnte man so was gar nicht machen, da würde einem vor lauter Ammoniakgestank der Appetit auf die Waffeln vergehen. Übrigens: Die Würstchenbraterei verlegt ihr doch ins Reiterstübchen, nicht wahr? Den Geruch müssen wir den Pferden nicht antun.«


  Morgens um zehn war alles fertig für die ersten Gäste. Es gab einen Info-Stand zum Thema »Pferdehaltung« und einen zum »Reiten im Wald«. Dazwischen eröffnete Frau Fest ihre Waffelbäckerei und Frau Brieskamp baute die Preise für die Tombola auf. Nachdem das Sponsoring durch Herrn Reichmanns Bank neulich so gut funktioniert hatte, war es nicht schwer gewesen, weitere Geschäfte zum Stiften von Preisen zu überreden. Die Westernreiter informierten an einem Stand über ihre Reitweise, und an einem anderen warb Herr Anker vom Vereinsvorstand für Herrn Holthoffs Reitunterricht: »Natürlich können Sie Ihre Kinder überall reiten lassen. Aber so brave und gut gerittene Schulpferde wie unsere werden Sie kaum finden. Gehen Sie doch einfach mal mit Ihrer Tochter in die Halle und lernen Sie Corsar, Lilofee und Donna kennen!«


  Der »Streichelzoo« in der Halle war überhaupt der Clou der Veranstaltung. Begeisterte Kinder, aber auch viele Erwachsene, die dafür allen Mut zusammennehmen mussten, besuchten die Pferde in ihrem >Freigehege<.


  In einer Ecke der Halle hatten Stephanie und die Mädchen ein Viereck zum Ponyreiten abgesteckt, und die Kinder konnten Corsar und die anderen Pferde streicheln, bis sie an der Reihe waren. Nach zwei Stunden wurden die Pferde dann ausgetauscht: Nun ließen sich Danny und Violetta verwöhnen, während Corsar und die anderen zum Ponyreiten wechselten.


  Julias Bekannter aus dem Rauhforst, der Hundefreund mit Mischling »Burschi«, hatte Wort gehalten und gemeinsam mit anderen Hundehaltern einen Info-Stand über »Hunde in der Stadt« eröffnet. Ein bisschen schüchtern bot er an, Burschi ein paar Kunststücke vorführen zu lassen, und Frau Brieskamp organisierte spontan eine Zirkusvorstellung mit Pferd und Hund. Sowohl Rikki als auch Danny konnten ein paar Tricks und bekamen viel Applaus. Burschi erwies sich als wahres Naturtalent im Umgang mit Pferden. Sein Herrchen brachte ihn mit einer einzigen Aufforderung dazu, auf Dannys Rücken zu springen und ein paar Meter zu »reiten«.


  Bedingt durch das schlechte Wetter, kamen die Zuschauer zunächst etwas zögerlich, aber am Nachmittag klarte es auf, und viele Eltern mit Kindern lenkten den Sonntagsspaziergang Richtung Reitstall.


  Als die Halle für das Märchenspiel geräumt wurde, hatten die Reiter bereits über hundert Unterschriften, und vor der Aufführung füllten sich die Sitzplätze noch mit vielen neuen Besuchern, die nur wegen der Show gekommen waren. Keiner von ihnen sollte es bereuen. Während es draußen langsam dunkel wurde, tauchten extra installierte Scheinwerfer die Halle in ein unwirkliches Licht, und die vielen verschiedenen Pferde und bunten Kostüme schufen eine echte Märchenatmosphäre. Die Zuschauer beklatschten Derfels furiose Auftritte, Tonias Scherze und Anjas und Sharis Schleiertanz. Sogar Richard, der Dornröschens Vater spielte und trotz seines bildschönen Andalusiers ein eher schwaches Bild abgab, wurde bejubelt. Der graue Ramon war einfach so eindrucksvoll und wurde so geschickt in Szene gesetzt, dass man über Richards reiterliche Schwächen hinwegsah. Alle fanden Janina und Rikki süß und ihr Austausch gegen Petra störte niemanden. Die anderen Reiter taten aber auch ihr Bestes, um die Aufmerksamkeit der Zuschauer von Dornröschens Schlafkammer abzulenken. Die Pferde, die vorher beim Ponyreiten mitgegangen waren, formierten sich jetzt zur Dornenhecke, gegen die alle Bewerber um Dornröschens Hand anreiten mussten. Herr Holthoff ließ es sich nicht nehmen, hier den »schwarzen Ritter« zu spielen. Mit grimmigem Gesichtsausdruck und erhobener Lanze lenkte er Ephraim gegen die Dornenhecke und ließ ihn in gespieltem Kampf traversieren, passagieren und piaffieren. Corsar, ohnehin schon genervt, fühlte sich dadurch angegriffen, legte böse die Ohren zurück und sprang mit gebleckten Zähnen auf Ephraim zu. Die überraschte Barbara konnte ihn gerade noch davon abhalten, Herrn Holthoffs Pferd zu beißen, aber für das Publikum sah das natürlich alles aus wie geprobt.


  Schließlich erschien Michael, sprang über die Hecke und erweckte die schlafende Schöne. Mit Petra erhielt die Szene mehr Atmosphäre als mit der kleinen Janina. Michael küsste sie andeutungsweise auf die Stirn, und als er sie hochzog, sank sie in seine Arme.


  »Sieht richtig echt aus«, raunte Julia Stephanie zu.


  Und dann tanzten Prinz und Prinzessin den letzten Pas de deux. Golondrina und Favory passten wirklich wunderbar zusammen. Ihre schwebenden und seine kraftvollen Bewegungen ergänzten sich zu einem traumhaften Bild, und als der Hengst sich schließlich vor Golondrina auf die Knie sinken ließ, während der Prinz zuerst sein Dornröschen grüßte und dann die Zuschauer, tobte die Halle. Petra wirkte geradezu verklärt vor Glück, als sie Hand in Hand mit Michael eine letzte Ehrenrunde ritt.


  



  Stephanie und Julia deckten ihre Pferde warm ein und banden sie noch eine halbe Stunde an, während sie sich nach der Unterschriftenaktion erkundigten. An Frau Brieskamps Stand trafen sie die Reporterin Frau Brahms.


  »Das war ja wundervoll!«, rief sie. »So kann man hier reiten lernen? Ich glaube, ich melde mich morgen an.«


  »Von heute auf morgen lernen Sie das aber nicht«, dämpfte Stephanie ihre Begeisterung. »Da müssen Sie schon ein paar Jahre regelmäßig üben. Aber falls unsere Reitwege wieder geöffnet werden, nehme ich Sie noch mal mit auf Danny.«


  »Riesig gern!«, freute sich Frau Brahms. »Aber wie geht es nun überhaupt weiter mit Ihrer Aktion?«


  »Ich glaube, Herr Anker will morgen ins Rathaus«, berichtete Stephanie. »Erst mal herausfinden, welches Büro da zuständig ist. Und dann übergibt er die Unterschriften und unseren Antrag auf eine erneute Prüfung der Sperrungen.«


  »Das bringt aber nicht viel!« Frau Brahms schüttelte den Kopf. »Wenn Sie Ihre Listen irgendeinem Beamten in die Hand drücken, versickert das im Sumpf der Behörden. Wenn Sie mich fragen, sollten Sie genauso laut und frech weitermachen wie bisher. Nehmen Sie sich eins dieser niedlichen Kinder da...«, sie zeigte auf Janina und Christine, »stecken es in einen Turnierdress und lassen es die Unterschriften direkt dem Stadtdirektor übergeben.«


  »Aber der gibt uns doch nie und nimmer einen Termin.« Herr Anker hatte mitgehört.


  »Für die Dreiminutenaktion brauchen Sie auch keinen. Ich geb Ihnen einen heißen Tipp: Morgen ist Stadtratssitzung, Rathaus, Zimmer 28, und um zwölf Uhr machen die Mittag. Dann steht vor dem Raum eine Horde Reporter. Vor deren Augen wird der Stadtdirektor kein kleines Mädchen ignorieren, das ihm eine Bitte vortragen will.«


  »Nicht schlecht«, meinte Stephanie. »Janina, Christine! Wann habt ihr morgen Schulschluss?«


  



  Die Dressurreiter waren noch eine halbe Stunde nach der Aufführung von ihren Bewunderern umringt. Dann zog Petra Golondrina glücklich in den Stall, wo Herr Faltus schon wartete.


  »Ritchie! Waren wir nicht super? Michael hat drei Angebote von anderen Reitställen. Wir sollen >Dornröschen< als Weihnachtsmärchen aufführen. Wir werden noch berühmt!«


  »Aber ohne dich!«, sagte Faltus so laut und hart, dass Julia und Kathi nebenan aufmerksam wurden. Die Mädchen verdrückten rasch noch die letzten Waffeln, während Stephanie und die anderen die morgige Aktion planten.


  »Wenn du mit meinem Pferd berühmt werden willst, wirst du gefälligst machen, was ich will, und tanzt nicht nach der Pfeife dieses aufgeblasenen Pfaus auf dem Lipizzaner!«


  »Aber Ritchie... Michael ist doch mein Reitlehrer...«


  »Lässt du dich von all deinen Reitlehrern küssen?«, fragte Faltus böse.


  Petra wurde nun auch zornig. »Besser von meinem Lehrer als von...«


  »Sprich jetzt nicht weiter, Petra!« Herrn Faltus5 Stimme klang drohend und beschwörend. »Ansonsten müsste ich mir nämlich einiges durch den Kopf gehen lassen. Zum Beispiel, ob andere Mädchen nicht genauso gern Turniere reiten wie du...«


  »Ach komm, Ritchie, ich hab’s nicht so gemeint! Du würdest mir Golondrina doch nicht wegnehmen, oder? Das tätest du doch nicht, dafür bist du viel zu nett - zu deinem Mädchen...«


  Julia und Kathi sahen einander verwundert an, als Petra plötzlich ins Schmeicheln verfiel. So etwas kannten sie gar nicht von ihr.


  »Vielleicht solltest du dann auch mal ein bisschen nett zu mir sein!«, bemerkte Faltus.
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  Am nächsten Tag übergaben Janina und Christine dem Stadtdirektor ihre Unterschriftenliste. Herr Holthoff holte die Mädchen von der Schule ab, und Julia und Kathi gelang es im letzten Moment, mit ins Auto zu schlüpfen. Julia schwänzte dafür die Sportstunde. »Schließlich will ich mal Journalistin werden«, rechtfertigte sie sich. »Da muss ich sehen, wie so was geht.«


  Die Mädchen kicherten, während sie im Fond des großen, nach Pferd riechenden Autos ihre Jeans mit hellen Reithosen vertauschten.


  »Wenn uns jetzt Herr Faltus sehen könnte«, witzelte Janina und zog die enge Reithose über ihren Spitzenslip. »Da würde der glatt für Eintritt zahlen.«


  »Red keinen solchen Unsinn!«, rügte Herr Holthoff. »Der Mann ist freundlich zu euch, und ihr habt nichts Besseres zu tun, als ihn in Verruf zu bringen.«


  Kathi und Julia wechselten fragende Blicke. Fiel es dem Reitlehrer wirklich nicht auf, wie Faltus mit Petra umging? Herr Holthoff hatte wirklich nur Pferde im Kopf!


  



  Im Rathaus klappte alles tadellos. Wie Frau Brahms angekündigt hatte, verließen die Stadträte ihren Sitzungssaal exakt eine Minute nach zwölf, und vor allem der Stadtdirektor war sofort umringt von Journalisten. Herr Anker und Herr Holthoff brauchten Janina und Christine nur eine Gasse zu bahnen, entkommen konnte ihnen der Politiker nicht.


  Herr Anker erklärte dem Mann kurz, worum es ging, und die Mädchen murmelten ein schüchternes »Hier bitte, Herr Stadtdirektor«, während sie ihre Liste mit fast sechshundert Unterschriften übergaben. Frau Brahms und mehrere andere Reporter hielten dem Politiker Mikrofone vor.


  Der Mann war gänzlich überrumpelt.


  »Nun, die Sache mit den Reitverboten ist eigentlich nicht mein Ressort, aber ich werde sehen, wer zuständig ist...«, versuchte er, sich diplomatisch herauszureden.


  »Dann finden Sie das aber möglichst schnell heraus«, meinte Frau Brahms. »Denn so lange müssen diese Kinder an einer stark befahrenen Straße entlangreiten, wenn sie mit ihren Ponys in den Wald wollen. Wenn es da zu einem Unfall kommt, werden wir alle wieder hier stehen, und dann ist es zu spät, um Untersuchungen anzustellen!«


  Der Stadtdirektor beteuerte noch einmal, sein Bestes zu tun, und machte sich dann endlich auf den Weg zu seinem Mittagessen - natürlich nicht ohne sich vorher noch einmal mit den Mädchen ablichten zu lassen. Er streichelte dabei Christines Haar und Janina nahm er sogar in den Arm.


  Die Mädchen waren froh, als sie ihm endlich entkommen konnten. »Dauernd müssen sie einen anfassen«, beklagte sich Janina. »Und keiner fragt vorher, ob uns das auch recht ist. Nicht mal beschweren darf man sich!«


  Julia hätte sie gern noch weiter über ihre Erfahrungen mit Herrn Faltus ausgefragt, aber dafür war jetzt keine Zeit. Herr Anker und Herr Holthoff gaben aus dem Stegreif eine Art Pressekonferenz und die Reporter stellten zudem Fragen an Julia und Kathi. Als Kathi erzählte, sie sei die amtierende Stadtmeisterin in Dressur, wurde auch sie fotografiert.


  



  In den nächsten Wochen hieß es dann warten. Niemand von der Stadt meldete sich, aber Frau Brahms tröstete, das sei ganz normal. Wenn sich in zwei Monaten immer noch nichts getan hätte, würde sie das Thema noch einmal aufgreifen, aber jetzt müsse man den Beamten erst mal Zeit lassen. Die Reiter grummelten und bewegten ihre Pferde in der Halle. Manchmal nahmen Julia und Stephanie jetzt sogar Coffee und Svaboda mit. Wenn kein anderer Reiter da war, konnten die Fohlen frei herumtoben. Allerdings war dies nur selten der Fall. Zum Glück fühlten sich jedoch nur die wenigsten Reiter gestört, wenn Julia mit Coffee Handpferdereiten übte, und so wurde der kleine Wallach auf die Dauer wieder umgänglicher.


  



  Auf Herrn Wagners Hof fand das nächste Hallenturnier statt und diesmal nahmen alle Turnierreiter aus Herrn Holthoffs Reitstall daran teil.


  Die Konkurrenz war hier sehr hart und Janina und Rikki wurden in der Jugendreiterprüfung gerade mal Fünfte. Christine und Picasso waren gar nicht platziert. Monika und Walzertraum schafften es im Springen bis zum Stechen, aber dann nahm Monika eine Kurve zu knapp und Walzer riss einen Oxer. Immerhin kamen die beiden noch auf den vierten Platz.


  Kathi und Pretty hatten dagegen einen denkbar schlechten Tag. Kathi war erkältet und Pretty seit Tagen schlecht gelaunt. Ebenso wie ihre Besitzerin vermisste die hübsche Stute die regelmäßigen Ausritte im Rauhforst. In der Halle konnte sie ihr hohes Bewegungsbedürfnis nicht ausleben und in Stephanies kleinem Auslauf ging das auch nicht. Die Weide war jetzt im Winter gesperrt.


  Während Kathi verzweifelt versuchte, wenigstens bei der Prüfung ein Niesen zu unterdrücken, buckelte Pretty beim Galoppwechsel und vermasselte die Hinterhandwendung völlig. Zum ersten Mal seit etlichen Monaten verpassten die beiden die Platzierung.


  Kathis Vater ärgerte das maßlos und er machte seiner hustenden und schniefenden Tochter heftige Vorwürfe, sie übe nicht genug.


  »Das stimmt gar nicht«, verteidigte sich Kathi. »Ich übe eher zu viel! Seit Wochen gehen wir jeden Tag in die Halle, das hält kein Pferd aus! Pretty hat keine Lust mehr zum Dressurreiten und ich kann sie gut verstehen!«


  »Ach, die Prinzessin hat keine Lust! Da sollte sie sich mal ein Beispiel an anderen nehmen. Schau dir Petra an - die kommt auch nicht aus der Halle raus, aber sie reitet anständig!«


  Petra und Golondrina waren routiniert wie immer. Seit Finessa mit Petras Tante an der Nordsee war, trainierte Petra noch intensiver mit ihr. So siegten die beiden heute selbst bei dieser starken Konkurrenz: Zwar nicht so mühelos wie üblich, aber immerhin lag ihre Note um zwei Zehntel höher als die der Zweitplatzierten. Petra wirkte darüber jedoch gar nicht so glücklich wie sonst. Überhaupt schien sie in der letzten Zeit immer häufiger mürrisch und schlecht gelaunt - unterbrochen von Perioden hektischer Fröhlichkeit. Die meisten Mädchen im Reitstall gingen ihr aus dem Weg, nur Monika gab die Versuche nicht auf, sie ins Gespräch zu ziehen.


  »Ich glaube nicht, dass sie nur eingebildet ist, weil ihr der Erfolg mit Golondrina zu Kopf steigt«, meinte Monika zu Julia, nachdem ihre Freundin wieder einmal wortlos an ihr vorbeigerauscht war. »Gut, sie ist ehrgeizig, und mit ihrer Turnierreiterei spinnt sie manchmal ein bisschen, aber so wie sie jetzt rumläuft - meiner Meinung nach stimmt da etwas nicht.«


  »Vielleicht ist es Faltus«, überlegte Julia. »Er setzt sie unter Druck...«


  »Ach was!« Monika schüttelte den Kopf. »Du kennst doch Petra: Musste man die jemals unter Druck setzen, damit sie sich beim Reiten anstrengt? Die will doch gewinnen! Und mit Golondrina fällt ihr das ja auch nicht schwer. Bis jetzt hat sie nur goldene Schleifen - außer der einen silbernen in der ersten Kandaren-L, aber beim nächsten Mal hat sie das auch im Griff. Ihr Ritchie zahlt ihr sogar einen Kurs in Warendorf, hast du das schon gehört?«


  »Janina meint, Faltus ginge es gar nicht um Golondrina«, meinte Julia vorsichtig. »Sie sagt, er macht Petra an...«


  »Ach komm, Julia, das ist doch Gerede! Klar tatscht er dauernd an ihr rum, aber sie kann sich doch wehren.«


  Petra war allgemein als frech und selbstbewusst bekannt.


  »Ich weiß nicht - kann sie das?«, fragte Julia nachdenklich und warf einen langen Blick auf die Box von Golondrina.


  



  Am Turnier am nächsten Sonntag konnte Kathi nicht teilnehmen. Sie hatte sich nach langer Zeit mal wieder mit Pretty ins Gelände gewagt und war mit Julia und Stephanie die Bundesstraße geritten. Auf den Holperstrecken rund um Wagners Hof war Pretty dann ausgelassen galoppiert und dabei mehrmals gestolpert. Zuerst schien sie nichts zu haben, aber auf dem Nachhauseweg bemerkte Kathi, dass sie lahmte.


  »Nicht schlimm«, meinte Stephanie und machte der Stute einen Umschlag. »Sie hat sich vertreten, das kann schon mal passieren.«


  Herr Siemens bestand trotzdem darauf, die Tierärztin hinzuzuziehen. Sie kam gleich am nächsten Tag und bestätigte die Diagnose. »Mach ihr Umschläge, gib ihr ein paar homöopathische Tropfen und ein paar Tage Ruhe. Dann geht sie bald wieder klar. Es ist ja jetzt schon fast nichts mehr zu sehen.«


  Kathi war die Turnierpause ganz recht. Sie bedauerte ihr Pferd ausgiebig und begleitete dann Julia und Stephanie auf einem kurzen Spaziergang mit den Fohlen. Das machte ihr eigentlich viel mehr Spaß, als Petra zum x-ten Mal in Folge siegen zu sehen.


  Gegen Abend radelten die Mädchen dann aber doch in den Reitstall. Auf dem Weg fuhren sie bei Brieskamps vorbei. Monika und ihre Mutter luden Walzertraum eben aus. »Sieg!«, jubelte Monika und schwenkte eine goldene Schleife. »Walzer war fantastisch. Er ging über die Sprünge wie ein Gummiball!«


  »Also für mich mehr wie eine Kanonenkugel«, bemerkte Frau Brieskamp. »Ich dachte, mir bleibt das Herz stehen, so schoss er um die Kurven.«


  »Und Petra?«, fragte Kathi.


  »Na, was wohl? Hat Trensen- und Kandaren-L gewonnen und guckt dabei, als hätte sie den letzten Platz in der Jugendreiterprüfung! Weiß der Geier, was mit der los ist. Vorhin sah sie sogar aus, als hätte sie geweint.« Monika führte Walzertraum in den Auslauf, wo er Smutje mit kurzem Quietschen begrüßte und sich dann gleich genüsslich wälzte. »Aber anscheinend will sie sich jetzt aussprechen. Sie hat mich gefragt, ob ich gleich noch in den Stall komme.«


  »Na, dann mal los!«, meinte Julia. »Wir warten so lange.«


  »Nöö, fahrt ruhig schon mal vor, ich will mich noch duschen und umziehen. Ich bin halb erfroren auf dem blöden Abreiteplatz. Im Springen waren wir über dreißig Starter. Demnächst reite ich auch L, da steht man wenigstens nicht so lange rum.« Monika sah den Wechsel in eine höhere Leistungsklasse unter praktischen Gesichtspunkten.


  Kathi und Julia erreichten den Reitstall kurz nach Faltus und Petra. Die beiden hatten Golondrina schon ausgeladen und mussten jetzt im Stall sein. Ansonsten war nicht viel los an diesem dunklen Sonntagabend. Selbst Herr Holthoff war bereits nach Hause gefahren.


  »Lass mich, Ritchie, das tut weh!« Julia und Kathi hörten Petras genervte Stimme, kaum dass sie den Stall betreten hatten. »Und ich muss jetzt auch erst den Sattel reinholen.«


  »Ach komm, Kleines, den Sattel holen wir später. Jetzt trinken wir ein Glas Sekt auf unseren Sieg: Hier, schau mal, echter Champagner.«


  »Ich will keinen Sekt!«


  Julia und Kathi spähten in die Stallgasse und sahen, wie Herr Faltus Petra den Weg nach draußen versperrte.


  »Komm, Mädchen, du hast versprochen, nett zu sein!« Herr. Faltus drückte Petra gegen eine Stallwand und machte Anstalten, sie zu küssen. Petra versuchte jedoch, sich zu wehren.


  »Was soll das, mein Schatz? Hältst du deine Versprechen nicht? Dann brauche ich meine ja auch nicht zu halten...« Faltus’ Hände fuhren unter Petras Pullover und nestelten an ihrer weißen Turnierbluse herum.


  »Ritchie, bitte! Wir dürfen das nicht!«


  »Aber ja doch, du bist doch schon vierzehn. Komm, küss deinen Ritchie, sei ein bisschen dankbar.«


  »Nein!« Petras Stimme klang erstickt. »Ich will das nicht! Ich sage es! Ja, ich erzähl’s meiner Mutter oder Herrn Holthoff!«


  »Ach so, du verrätst es.« Herrn Faltus’ drängende Stimme wurde jetzt hart und drohend. Er fasste Petras Oberarme und drückte sie brutal gegen die Wand. »Was sagst du denn? Dass du dich mir an den Hals geworfen hast, damit du das Pferd reiten durftest? Würde gut ankommen bei all deinen Freunden, nicht wahr? Und deine Golondrina, die könnte ich dann ja verkaufen. Du brauchst sie schließlich nicht mehr. Und ein anderes Mädchen käme auch kaum infrage, wenn du solche Dinge von mir erzählst. Wenn ich’s richtig bedenke, müsste ich sie wohl schlachten lassen!«


  »Nein!« Petra weinte. »Nein, bitte nicht, ich mache auch alles...«


  »Der würde Golondrina doch nicht ernstlich...«, platzte Julia heraus, aber Kathi gebot ihr energisch Schweigen.


  »Na also, mein Mädchen. Dann sind wir uns doch einig. Wie wär’s, nächste Woche ist Turnier in Bielefeld. Das ist ein bisschen zu weit, um an einem Tag hin- und herzufahren, meinst du nicht? Ich buche ein schnuckeliges Hotelzimmer und du bist ein bisschen dankbar.«


  »Nein, ich... meine Eltern lassen mich doch nie mit dir in ein Hotel...«


  »Dann wirst du eben erzählen, du wohnst zusammen mit deiner Freundin Monika!«, zischte Herr Faltus. »Ein bisschen musst du deine Fantasie schon anstrengen, wenn du meine Freundin bleiben willst. Und das solltest du: sonst aus der Traum mit Golondrina!«


  »Jetzt reicht’s!«, flüsterte Kathi und schlug die Tür mit einem Schwung auf. »Petra, Herr Faltus! Seid ihr da? Sagt bloß, ihr habt wieder gewonnen!«


  Herr Faltus stieß Petra in die Box zurück und schaltete blitzschnell sein strahlendstes Lächeln ein. »Und ob! Petra ist geritten wie ein richtiger Star. Und das wird sie ja auch mal werden, nicht wahr, mein Mädchen?«


  Petra hatte sich die Tränen notdürftig abgewischt und floh aus der Box. Kathi unterhielt sich weiter mit Herrn Faltus, während Julia ihr nachlief. »Wir haben alles gehört«, sagte sie knapp. »Bleib bitte gleich noch da, wir müssen darüber reden!«


  Petra sah aus, als wollte sie sofort wieder in Tränen ausbrechen, aber sie beherrschte sich eisern. Schließlich verabschiedete sich Herr Faltus.


  »Tschüss, mein Mädchen, und nicht vergessen!« Herr Faltus lächelte, aber seine Augen blickten kalt und drohend.


  »Was sollst du nicht vergessen?«, fragte Monika, die seine letzten Worte mitbekommen hatte.


  Petra schaffte es gerade noch bis in die Sattelkammer. Da knickte sie einfach ein, ließ sich in der Hocke auf den Boden sinken und begann, haltlos zu schluchzen.


  »Was hat sie denn?«, fragte Monika verständnislos.


  »Wie befürchtet: Faltus erpresst sie. Er will, dass sie mit ihm schläft.« Kathi brachte es auf den Punkt.


  Petra wimmerte. »Er sagt, er verkauft Golondrina oder er lässt sie sogar schlachten. Und dann erzählt er allen Leuten, ich hätte ihn angemacht. Zuerst hat er nur gesagt, er gibt sie einer anderen, aber jetzt will er sie umbringen, wenn ich nicht mache, was er will!«


  »Unsinn!«, sagte Monika fest. »Ein Pferd wie Golondrina lässt man doch nicht schlachten. Was meinst du, was die wert ist! Aber ganz abgesehen davon - du willst doch nicht ernstlich mit dem Typen ins Bett gehen!«


  »Aber ich muss!«


  »Das Einzige, was du tun musst, ist, das alles irgendjemandem erzählen. Deiner Mutter oder sonst einem Erwachsenen.« Monika hockte sich neben ihre Freundin und streichelte ihren Rücken.


  »Das kann ich nicht. Meine Mami glaubt mir das nie und mein Vater erst recht nicht. Und wenn doch, dann verbieten sie mir das Reiten. Ich bin in der Schule schlechter geworden, und sie meinen, das liegt an Golondrina...«


  »Aber in Wirklichkeit liegt’s an Herrn Faltus, nicht?«, fragte Kathi.


  Petra nickte schluchzend. »Ich muss immer nur dran denken, was er diesmal machen wird. Er fummelt an mir rum oder er küsst mich - und das darf doch auch keiner sehen. Manchmal hält er auf einem Parkplatz auf dem Rückweg zum Turnier - und Golondrina poltert da hinten, dass ich denke, sie tut sich weh, und dann halte ich still, damit es schnell geht.«


  »Aber bisher habt ihr doch nicht - ich meine, er hat dich doch nicht...« Julia druckste herum.


  »Vergewaltigt, meinst du? Nein, noch nicht. Er will mich ja nicht zwingen, ich soll es freiwillig machen.«


  »Also wenn das kein Zwang ist, weiß ich nicht!«, erregte sich Monika. »Du musst es jemandem erzählen. Auch wenn du Golondrina dadurch verlierst. Er wird sie schon nicht gleich umbringen. Komm, wir gehen zu meiner Mutter!«


  »Am besten gehen wir zu Stephanie«, entschied Julia. »Die ist jünger als unsere Mütter und sie ist pferdeverrückt. Die wird das eher verstehen!«


  [image: img12.png]


  



  In der Einfahrt vor Stephanies Häuschen parkte der Wagen von Herrn Holthoff.


  »Oh nein, nicht noch ein Liebespaar!«, stöhnte Kathi. »Wenn wir die jetzt auch noch im Heu ertappen...«


  »Komm, spinn nicht, Kathi! Es ist gerade erst sieben Uhr.«


  »Gibt’s dafür ’nen Stundenplan?«, erkundigte sich Monika grinsend.


  »Ich erzähl das nicht Herrn Holthoff«, weinte Petra.


  »Natürlich nicht. Los, ihr geht mit Petra in den Stall und ich hole Stephanie raus«, entschied Julia.


  Stephanie öffnete sofort und war natürlich vollkommen angezogen. Sie trug ein Kleid und war geschminkt. Bestimmt wollte sie mit Herrn Holthoff essen gehen. »Was ist los, Julia? Warum klingelst du Sturm? Ist was mit den Fohlen?«


  »Nein... aber was anderes Schlimmes. Was mit Petra. Das können wir bloß vor Herrn Holthoff nicht sagen...« Julia druckste ein bisschen herum.


  »Ein schreckliches Geheimnis rund um Petra? Na, wenn das nicht übertrieben ist! Wer ist überhaupt >wir<? Ich seh nur Julia!« Stephanie hatte offensichtlich keine Lust, sich jetzt mit den Mädchen zu befassen.


  »Die anderen sind im Stall. Stephanie, bitte, es ist wirklich wichtig. Komm eben mit! Wir erzählen es dir im Stall«, drängte Julia.


  Stephanie zog die Augenbrauen hoch und ging ins Haus, um ihren Mantel zu holen. Julia hörte, wie sie Holthoff etwas zurief. »Wehe euch, wenn es nicht wichtig ist, und nochmals wehe, wenn ihr meine Verabredung mit Herrn Holthoff morgen am schwarzen Brett verkündet!«, drohte Stephanie, während sie ihren Mantel überwarf.


  Julia nickte gequält. Im Moment ging ihr wirklich etwas anderes durch den Kopf.


  Beim Anblick der Pferde hatte Petra wieder zu schluchzen begonnen. Sie sah, wie Kathi ihre Pretty begrüßte, und musste an Golondrina denken. Als Stephanie hereinkam, wurde der Weinkrampf noch schlimmer. Monika nahm ihre Freundin in den Arm und Kathi und Julia berichteten Stephanie in knappen Worten von ihrer Beobachtung im Reitstall.


  »Du lieber Himmel!« Stephanie sah auf das wimmernde Bündel Petra und traf rasch eine Entscheidung. »Bleibt mal eben hier, ich schicke Holthoff weg. Das ist wirklich nichts für Reitlehrerohren und auch nichts, was man in drei Minuten im Stall abhandelt. Petra muss jetzt vor allem ins Warme.«


  Julia beobachtete durch die Stalltür, wie Stephanie Holthoff verabschiedete.


  »Nicht böse sein, Georg. Wenn’s nicht zu spät wird, ruf ich noch an. Ich denke, gegen neun kriegen wir auch noch was zu essen.«


  Julia registrierte, dass Stephanie dem Reitlehrer erlaubte, sie auf die Wange zu küssen. Das wäre sonst eine Sensation gewesen. Na ja, sie konnte es ihren Freundinnen morgen erzählen, wenn sich die Wogen wieder geglättet hatten.


  Stephanie lotste die Mädchen vor den Kamin ins Wohnzimmer und schickte Petra erst mal zum Waschen ins Bad.


  »Am besten gehst du unter die Dusche, du bist ja ganz durchgefroren. Und besonders sauber fühlt man sich nach solchen Erlebnissen auch nicht, oder?«


  Petra schüttelte den Kopf und verschwand in Stephanies winzigem Badezimmer. Als sie zurückkam, trug sie einen kuscheligen Morgenmantel und ein Handtuch um das Haar. Sie konnte jetzt eigentlich nicht mehr frieren, aber sie zitterte immer noch. Stephanie drückte ihr einen Becher Tee in die Hand.


  »Ich kann nicht zulassen, dass er Golondrina umbringt, ich kann nicht!«, waren Petras erste Worte.


  »Ja«, sagte Stephanie. »Ich kann das gut nachvollziehen. Mir ist mal was - na ja, nichts Ähnliches, aber was Vergleichbares passiert.« Sie nippte an ihrem Tee, während sie sich die Geschichte zurechtlegte. »Ich war damals Studentin, älter als ihr, aber doch noch recht jung. In der Zeit war ich mit Tobias zusammen, Julia und Kathi kennen ihn ja. Wir hatten einen Stall gepachtet und nahmen Pferde in Beritt - um etwas mehr Erfahrung im Reiten zu kriegen und vor allem etwas Geld zu verdienen. Natürlich lernten wir dabei eine Menge Leute kennen, und einer davon, ein Islandpferdezüchter und Importeur, war total vernarrt in mich. Er war schon recht alt, fast siebzig, und ziemlich reich. Neben seinen Zuchtstuten hielt er sich mehrere Turnierpferde, vor allem einen Braunen - ein tolles Pferd: Es hieß Garpur, >der Tapferem« Stephanie lächelte bei der Erinnerung an dieses Pferd. »Garpur war in Island hoch prämiert, aber hier ging er unter keinem Reiter besonders, nur unter mir. Ich liebte dieses Pferd! Na, und dann machte mir sein Besitzer einen Heiratsantrag. Er hat mir alles versprochen: sein Geld, seine Pferde und eben Garpur.«


  »Aber du hast Nein gesagt!«, stöhnte Julia.


  »Ja«, Stephanie nickte. »Ich war halt heiß verliebt in Tobias. Garpurs Besitzer war natürlich sauer - aber er ließ das Pferd trotzdem bei mir im Beritt. Ich hab ein paar Turniere mit ihm geritten. Und dann ist sein Herr gestorben.«


  »Nein«, seufzte Kathi. »Das heißt, du hättest mit ein paar Monaten Ehe das ganze Geld gehabt!«


  »Ich hätte Garpur gehabt, Kathi! Um das Vermögen hätte ich wahrscheinlich prozessieren müssen, der Mann hatte Kinder aus erster Ehe. Aber Garpur, den hätten sie mir gelassen.« Stephanie schaute angestrengt in ihr Teeglas, um nicht auch noch zu weinen.


  »Was ist denn aus ihm geworden?«, fragte Petra gespannt.


  »Er ist verkauft worden. Für viel Geld. Und er kam in die Hände eines Profi-Turnierreiters. Garpur wollte nicht unter ihm gehen, aber der Mann war brutal. Er brachte ihn sehr schnell dazu, äußerst spektakulär zu laufen. Ich hab das Pferd dann noch manchmal im Turnier gesehen und jedes Mal die Krise gekriegt. Das war auch einer der Gründe, warum ich aufgehört habe, Isländer zu reiten. Außerdem lernte ich Annika kennen und habe auf Western umgesattelt. So kam ich auch an Danny. Aber ganz konnte ich Garpur nicht vergessen, und ich geb mir immer noch die Schuld an dem, was ihm passiert ist.«


  »Und die Moral von der Geschichte: Frau, verlass dich in Sachen Pferd nicht auf Männer, sondern sieh zu, dass du selber Geld verdienst!«, bemerkte Julia.


  »Es sei denn, du hast einen reichen Papi«, warf Petra gallig ein.


  »Die stellen auch manchmal Bedingungen«, erklärte Kathi bitter.


  »Nein, die Moral von der Geschichte ist: Lass immer erst ein EKG bei dem möglichen Partner machen, bevor du einen Heiratsantrag ablehnst«, sagte Monika. Das anschließende Gelächter entspannte die Atmosphäre.


  »Du meinst also, ich soll machen, was Faltus will?«, fragte Petra Stephanie. »Damit ich Golondrina rette?«


  »Natürlich nicht! Ich hab dir das nur erzählt, damit du weißt, dass ich deine Gefühle verstehe. Du bist nicht die Einzige, die schon mal vor solchen Entscheidungen gestanden hat.«


  »Bei Stephanie war’s ja auch was ganz anderes«, meinte Julia. »Ich meine, Garpurs Besitzer hat sie nicht erpresst, und er hat nicht gedroht, dem Pferd was zu tun. Was Garpur dann später passiert ist, hat er nicht beabsichtigt.«


  »Und Stephanie war auch nicht mehr vierzehn«, ergänzte Kathi. »Was Faltus von dir will, ist schließlich nicht nur gemein, sondern obendrein verboten.«


  »Außerdem droht Golondrina kein Schicksal wie Garpur«, sagte Monika. »Ein so leichtrittiges Dressurpferd kommt bestimmt zu einem Mädchen in unserem Alter.«


  »Wahrscheinlich macht mein Vater als Erster ein Angebot«, seufzte Kathi.


  »Aber Ritchie sagt, er lässt sie schlachten«, wiederholte Petra ihre ärgsten Befürchtungen.


  »Petra! Ein Schlachtpferd bringt höchstens siebenhundertfünfzig Euro. Aber Golondrina ist fünfzehntausend wert oder mehr. Denkst du, darauf verzichtet der Mann, nur um sich an dir zu rächen? Der wird das Geld bald für einen Anwalt brauchen, wenn du zur Polizei gehst.« Stephanie schenkte den Mädchen Tee nach.


  »Ich gehe nicht zur Polizei!« Petra schrak so heftig zurück, dass sich der Tee auf Stephanies Bademantel ergoss.


  »Aber sicher gehst du. Der Kerl wechselt sonst nur den Stall und fängt mit dem nächsten Mädchen was an. Dem muss jetzt das Handwerk gelegt werden, aber gründlich!«


  »Ich kann nicht... ich kann da nicht ganz allein hingehen. Und meine Eltern... denen müsste ich es dann ja auch sagen...« Petra schüttelte heftig den Kopf.


  »Ich kann ja mitgehen«, bot sich Monika an. »Oder Julia und Kathi begleiten dich. Die haben doch gehört, was er zu dir gesagt hat. Deine Eltern brauchen das bestimmt gar nicht zu wissen. Polizisten haben doch so was wie Schweigepflicht, oder?« Sie sah Stephanie fragend an.


  Stephanie zuckte die Schultern. »Weiß ich nicht. Aber das kann man ja vorher erfragen. Auf jeden Fall musst du den Typen anzeigen, Petra! Was er da mit dir gemacht hat, ist eine Straftat: >Missbrauch Minderjähriger < oder >Missbrauch von Abhängigen< oder >Nötigung<, wie auch immer man es nennt, es ist verboten. Und es ist auch keine Kleinigkeit wie >falsch parken< oder Reitverbote missachten, es ist ein richtiges Verbrechen. Geh zur Polizei, Petra! Sonst wirst du das auch nie mehr los. Wenn du jetzt nicht damit abrechnest, verfolgt dich das noch in zehn Jahren.«


  »Ich will aber nicht! Auch wenn die anderen mitgehen, letztlich wäre ich doch allein. Und wer weiß, wem die glauben! Ich bin nur ein Mädchen und er hat viel Geld und kann gut reden und alles... Und dann tut er Golondrina bestimmt was an.« Petra beharrte auf ihrem Standpunkt.


  »Vielleicht bist du gar nicht allein!« Julia hatte einen Geistesblitz. »Vielleicht hat Faltus das vor dir schon mit anderen gemacht. Was ist zum Beispiel mit dem Mädchen, das Golondrina in dem anderen Reitstall geritten hat? Mit dieser... «


  »Amei!«, rief Kathi. »Volltreffer, Julia! Vielleicht ist das der Grund, warum sie das Pferd nicht weiterreiten wollte. Und warum Faltus Golondrina überhaupt umgestellt hat. Ich meine, er wohnt doch nach wie vor in Gelsenkirchen. Wieso stellt er sein Pferd also zu uns?«


  »Weil Amei gedroht hat, ihn zu verraten!«, meinte Stephanie. »Das kann gut sein. Man müsste das Mädchen mal fragen. Aber wo finden wir die?«


  »Vielleicht weiß Herr Holthoff ihren Nachnamen?«, überlegte Monika. »Und sonst wissen wir ja, wo Golondrina gestanden hat. Wahrscheinlich reitet Amei noch in dem Stall oder in einem anderen in der Nähe. Wir machen einfach einen Anschlag am schwarzen Brett.«


  »>Alle Mädchen, die Herr Faltus missbraucht hat, bitte melden<?«, fragte Julia grinsend.


  »Nöö. Eher: >Amei, verzweifelt gesucht!< Da fällt uns schon was ein. Und wenn wir sie haben, schicken wir sie mit Petra zur Polizei.« Kathi sah die Suchanzeige schon vor sich.


  »Falls Julias Annahmen stimmen«, meinte Monika.


  »Die stimmen«, sagte Petra kurz. »Verlasst euch drauf!«


  



  Herr Holthoff erinnerte sich nicht mehr an Ameis Nachnamen. Deshalb trat Plan zwei in Kraft und die Mädchen machten sich am nächsten Tag mit dem Fahrrad auf den Weg in die Nachbarstadt. Sie brachten die Suchanzeigen, die Kathi sorgfältig mit dem Computer geschrieben hatte, in drei Reitställen an.


  »Macht den Text knapp, weniger ist mehr«, hatte Stephanie geraten. »Amei soll neugierig werden und vielleicht etwas ängstlich wegen Golondrina.«


  Der Text hieß nun: »Wir suchen Amei, das Mädchen, das Golondrina Faltus früher geritten hat. Bitte melde dich bei Petra Luther, Telefon Bochum 84737.«


  Im Reitstall meldete Petra sich erst mal krank. In den nächsten Tagen würde sie Golondrina nicht reiten, und ob es am Wochenende mit dem Turnier klappte, wüsste sie auch noch nicht. Mit Finessas Versorgung gab es keine Probleme, denn Petras Tante hatte die braune Stute nun tatsächlich mit zur Kur genommen und ritt sie jetzt sicher täglich auf den Reitwegen rund um Cuxhaven.


  Am Mittwochabend schlitterte Petras Fahrrad im Höchsttempo über den Plattenweg zu Stephanies Stall. Pretty erschrak dadurch so sehr, dass sie Kathis Putzkiste umwarf.


  »Pass doch auf!«, rief Kathi unwillig und begann, ihre Sachen aus dem Sand zu suchen. »Wirst du verfolgt oder was ist los?«


  »Amei hat angerufen!«, sagte Petra atemlos. »Sie kommt. Morgen. Sie will unbedingt Golondrina sehen. Ganz dringend. Dann erzählt sie mir auch, was mit ihr und Faltus war. Aber sie will nicht in den Reitstall kommen, weil sie Angst hat, ihm zu begegnen. Da dachte ich, wir könnten uns vielleicht hier treffen?«


  »Von mir aus könnt ihr kommen.« Stephanie hatte den Auslauf abgemistet und fuhr jetzt die Karre heraus. »Ich kann unsere Pferde morgen früh zu den Fohlen bringen. Dann hast du diesen Stall nachmittags für Golondrina.«


  »Das wäre super, danke! Amei war übrigens ganz aufgeregt. Sie dachte, wir suchen sie, weil Golondrina irgendwas passiert ist. Sie hat sich die ganze Zeit Sorgen um sie gemacht. Ritchie hat ihr erzählt, er würde sie verkaufen.«


  »Wenn Amei ihn verrät. Genau wie bei dir, Petra. Das ist seine Masche! Wer weiß, wie oft er das vorher schon gemacht hat.« Julia schloss Kathis Putzkasten und brachte ihn vor weiteren Übergriffen der Pferde in Sicherheit.


  »Mit Golondrina jedenfalls nicht. Die hat Amei schon früher geritten, bevor Faltus sie gekauft hat. Aber das erzählt sie uns alles morgen. Und sie freut sich wahnsinnig auf Golondrina. - Auf >ihr Pferd<, hat sie gesagt.« Petras letzte Worte klangen etwas missbilligend.


  »Wann kommt sie?«, fragte Julia.


  »Um zwei. Dann ist Golondrina wieder im Stall, bevor Ritchie kommt.«


  Herr Faltus pflegte gegen vier in den Reitstall zu kommen, nachdem er sein Büro geschlossen hatte. Nur wenn Petra früher Reitstunden hatte, nahm er sich oft frei. Er war als Unternehmensberater tätig und recht erfolgreich. Da konnte er sich seine Zeit frei einteilen.


  



  Pünktlich um kurz vor zwei stand Golondrina in Stephanies Stall und knabberte Heu. Willig wie immer, hatte sie sich am Rosengarten von Stephanies Tante vorbei über den Plattenweg zum Gartenhaus führen lassen. Es schien ihr auch nichts auszumachen, dass der Stall für sie recht niedrig war.


  »Das ist wirklich ein ausgeglichenes Pferd«, meinte Julia anerkennend zu Kathi.


  »Ja, wie eine Maschine. Sie scheint nie Launen zu haben oder rossig zu sein. Aber sie wiehert auch nie oder quietscht oder so. Ich weiß nicht, ob ich so ein Pferd haben möchte«, überlegte Kathi.


  Gleich darauf sollten die beiden jedoch eine Überraschung erleben. Zunächst hörten sie nur das Knattern eines Mofas und sahen, wie Golondrina alarmiert die Ohren aufstellte und ihr Heu verließ, um in den Auslauf zu treten. Und dann ging ein Zittern durch den Körper des großen Pferdes.


  »Golly, altes Mädchen!«, rief eine helle Stimme, leicht gedämpft durch den Motorradhelm, aber Golondrina erkannte sie. Die Stute trabte zum Zaun und entrang sich ein tiefes, erleichtertes Wiehern. Das Mädchen Amei warf sein Mofa ins Gras, riss den Helm ab und lief zu dem Pferd.


  »Ein Lecker, Golly?« Amei hielt der Stute ihren Motorradhelm hin, in den sie vorher ein Stück Brot geworfen hatte, und Golondrina versenkte ihren Kopf tief hinein, um es zu finden. Dann ließ sie zufrieden zu, dass Amei sie umarmte. »Küsschen, Golly!«, befahl das Mädchen, und die Stute schob ihre Nase in Ameis Gesicht.


  »Sie erkennt mich, sie kann noch alles! Reiten, Golly?« Golondrina schüttelte den Kopf.


  »Sie kann ja Kunststücke«, sagte Petra verwundert.


  »Oh ja! Das hab ich ihr beigebracht, als sie noch kleiner war. Sie kam mit drei in unseren Reitstall und ich durfte immer mit ihr grasen gehen. Wenn sie satt war, machten wir zusammen Unsinn!« Amei strahlte die anderen Mädchen an, die jetzt erst dazukamen, sie richtig zu betrachten. Amei war ein paar Jahre älter als Petra, Julia und Kathi, aber klein und zierlich. Sie hatte ein herzförmiges Gesicht und dunkles Haar. Es war glatt und glänzend und sie trug eine Kurzhaarfrisur, aber sonst...


  »Du siehst aus wie Janina!«, brach es aus Julia heraus. »Entschuldigung, aber wir haben ein Mädchen im Reitstall, das dir total ähnlich sieht. Janni ist nur jünger und hat lange Locken.«


  »Ich hatte früher auch langes Haar«, sagte Amei, und ihre Miene verdüsterte sich. »Aber ich hab’s abschneiden lassen, weil ich dachte... Dieses kleine Mädchen, Janina, ist nicht zufällig der Liebling von Herrn Faltus?«


  »War sie«, bestätigte Stephanie, die aus dem Haus gekommen war, um Amei zu begrüßen. »Aber Janina hat ein eigenes Pony und war nicht anfällig für seine miesen Tricks. Aber jetzt komm erst mal rein. Du bist Amei, nicht? Ich bin Stephanie Heiden.«


  Auch Julia und Kathi stellten sich vor und führten Amei dann in Stephanies Wohnzimmer. Bei Tee und Kuchen erzählte sie ihre Geschichte.


  »Golly gehörte zuerst Frau Winzer bei uns im Reitstall. Eine sehr gute Dressurreiterin, sie war früher mal S geritten, aber dann wurde sie krank und konnte keine Turniere mehr reiten. Sie hatte Leukämie, was sie erfuhr, kurz nachdem sie Golly gekauft hatte. Ich war damals erst neun, aber irgendwie mochte sie mich. Jedenfalls erlaubte sie mir, ihr Pferd mit zu versorgen und zu reiten. Frau Winzer war immer total nett. Sie gab mir Reitstunden und zeigte mir, wie man Pferden alles beibringt. Später durfte ich Golly dann auch im Turnier reiten und Reitabzeichen mit ihr machen. Als sie verkauft wurde, hatte ich gerade das große bestanden und sollte jetzt in L starten.«


  »Aber warum hat die Frau sie dann so plötzlich verkauft?«, fragte Kathi.


  »Ach, sie musste zum x-ten Mal ins Krankenhaus. Und sie befürchtete, nicht wieder reiten zu können. Außerdem machte Ritchie ihr ein Wahnsinns gutes Angebot. Er bot ihr viel Geld und behauptete, er würde das Pferd hauptsächlich für mich kaufen.«


  »Für dich?«, quietschte Julia. »Wieso das denn?«


  »Na, als Sponsor. Das gibt es doch, dass zum Beispiel große Firmen jungen Dressur- oder Springreitern gute Pferde zur Verfügung stellen. Die Pferde müssen dann nur den Namen der Firma tragen.«


  »Und Golly sollte dann als >Unternehmensberatung Faltus Golondrina< auftreten?«, fragte Stephanie skeptisch. »Das könnt ihr doch nicht geglaubt haben!«


  Amei kicherte. »Nein, so nicht. Ritchie meinte, ich sollte sie erst mal bis M weiter fördern. Den Unterricht würde er bezahlen. Und dann fände er schon einen Betrieb, unter dessen Namen sie starten könnte. Die Firma würde ihn für diese Vermittlung gut bezahlen und er hätte dann alle seine Unkosten wieder raus. Frau Winzer und ich fanden das eine gute Idee.«


  »Klingt ja auch sehr verführerisch«, meinte Stephanie. »Wenn’s so gelaufen wäre, hätten alle was davon gehabt. Aber das Risiko für Herrn Faltus war dabei doch enorm. Er konnte schließlich nicht sicher wissen, ob du es mit Golondrina weiter als bis L schaffst. Erst recht ohne Frau Winzer!«


  »Hinterher ging mir auch auf, dass der Mann ganz andere Absichten hatte. Aber am Anfang - wir waren eben blöd!« Amei zuckte die Achseln in edler Selbsterkenntnis.


  Ihre weiteren Erfahrungen glichen denen Petras. Herr Faltus war bald zudringlich geworden, und Amei machte mit, um Golondrina nicht zu verlieren. Bei ihr zog es sich allerdings sehr viel länger hin, bis er so eindeutige Anträge machte wie bei Petra.


  »In den ersten zwei Jahren wollte er nur rumknutschen. Bisschen grabbeln, Wange küssen - das war noch ziemlich harmlos. Eklig zwar, aber zu ertragen. Für Golly hätte ich noch ganz andere Sachen gemacht. Hab ich dann ja fast auch...«


  »Du hast mit ihm geschlafen?«, fragte Petra entsetzt.


  »Beinahe. Ich hätte. Es war nach einem Turnier, spätabends im Stall. Wir hatten Golly zurückgebracht, aber sonst war niemand mehr da. Er sagte so was wie, er mache uns jetzt ein Bett im Kornfeld, und legte Pferdedecken ins Stroh - also mit Johnny Depp wäre das irrsinnsromantisch gewesen, aber so war mir nur schlecht. Na ja, und dann zog er mich aus und fing an, an mir rumzumachen...« Amei schaute angestrengt an ihren Zuhörerinnen vorbei. »Aber dann ging das Licht an und Frau Winzer stand vor uns. Sie war eigentlich mal wieder in der Klinik, aber sie hatte so was wie Wochenendurlaub und war zum Turnier gekommen. Da hatten wir uns jedoch verfehlt, und nun wollte sie eben noch im Stall vorbeischauen und mir sagen, wie gut wir gewesen wären, Golly und ich, und wie stolz sie auf uns war...«


  »Und hat sie Faltus dann nicht angezeigt?«, fragte Petra.


  Amei biss sich auf die Lippen. »Nein. Sie wollte, aber ich hab so gebettelt. Weil er Golondrina dann doch bestimmt geschlachtet hätte. Und auch, weil ich das meinen Eltern nicht sagen wollte. Schließlich hat sie gesagt, sie wolle Golondrina zurückkaufen und mir dann schenken. Eigentlich sagte sie >vererben<.« Amei unterdrückte ein Schluchzen.


  »Aber?«, erkundigte sich Julia gespannt.


  »Nichts aber. Ritchie hat zugesagt und zwei Tage später wollten sie einen Vertrag machen. In der Nacht davor ist Frau Winzer gestorben. Na ja, und eine Woche später war Faltus mit Golondrina weg. Bis jetzt wusste ich nicht, was aus ihr geworden war.«


  Stephanie reichte Amei ein Taschentuch. »Warum hast du ihn dann nicht noch nachträglich angezeigt?«


  »Weiß ich nicht«, sagte Amei und schnäuzte sich. »Vielleicht weil ich Angst hatte. Und geschämt hab ich mich auch. Wer hätte mir denn geglaubt? Und Golondrina war ja sowieso weg. Seitdem bin ich gar nicht mehr geritten. Aber eine Freundin von mir hat Petras Zettel gesehen und mir Bescheid gesagt.«


  »Dann seid ihr jetzt also zu zweit«, meinte Julia. »Und, geht ihr zur Polizei?«


  Petra sah Amei an. »Also ich gehe«, sagte sie. »Mit einem dritten Mädchen macht er das nicht!«


  



  Julia, Kathi und Monika begleiteten Petra und Amei bis zur Polizeiwache und setzten sich dann in eine Eisdiele auf der anderen Straßenseite. Eigentlich war es viel zu kalt für Eis, aber die drei bestellten trotzdem riesige Becher und hielten sich daran fest, bis die beiden Mädchen endlich wieder rauskamen.


  »Es war gar nicht so schlimm«, berichtete Petra. »Wir haben mit einer Frau gesprochen, einer Kommissarin wie im Fernsehen, aber sie war ganz nett. Zuerst hat sie Amei fast eine Stunde verhört und dann mich. Sie hat sich sogar Fotos von Golondrina angeguckt. Und sie sagt unseren Eltern vorerst nichts.«


  »Und was passiert nun mit Faltus? Wird er verhaftet?«, fragte Julia sensationslüstern.


  »Verhaftet noch nicht«, meinte Amei. »Sondern erst mal vorgeladen und verhört. Frau Sandermann meint übrigens, er wäre einschlägig vorbestraft. Und diesmal könnte er wirklich ins Gefängnis kommen! Wir müssen noch mal gegen ihn aussagen, wenn die Sache vor Gericht kommt.«


  »Aber was wird dann aus Golondrina?«, fragte Monika.


  



  »Wo bringen Sie sie hin?« Julia kam gerade mit Rikki aus der Reithalle, als Herr Faltus Golondrina, eingedeckt und angetan mit Transportgamaschen, aus dem Stall zu seinem Hänger führte. Das Mädchen hatte an Herrn Holthoffs Reitstunde für Fortgeschrittene teilgenommen. Monika und Kathi ritten drinnen noch ihre Pferde trocken. Petra spielte weiterhin krank.


  Herr Faltus sah ziemlich gestresst aus, so als habe er seit mindestens drei Tagen nicht geschlafen, dafür aber umso mehr Alkohol getrunken. Nun warf er die Klappe hinter Golondrina zu. »Na, wohin wohl? Zum Schlachter! Kannst du der kleinen Schlampe bestellen. Das verlogene Luder bringt mich vor der ganzen Stadt in Verruf. Aber ich halte meine Versprechungen - immer! Sag ihr, sie kann sich ihr Pferd beim Metzger scheibchenweise abholen.« Faltus wollte einsteigen, schien dann aber etwas vergessen zu haben und ging noch mal in den Stall.


  Julia warf Rikkis Zügel hastig über einen Zaunpfosten. »Schön ruhig stehen!«, ermahnte sie den kleinen Rappen und sauste in die Halle.


  »Monika, Kathi! Der Faltus fährt Golondrina zum Schlachter!« Sie sah sich hektisch nach Herrn Holthoff um, aber dann entdeckte sie Frau Brieskamp, die geduldig wartete, um Monika und Kathi »heimzuleuchten«. Die Mädchen benutzten natürlich Stiefellampen und Leuchtgamaschen, aber das hinterherfahrende Auto war immer noch die sicherste Beleuchtung. »Frau Brieskamp! Wir müssen ihm hinterherfahren. Vielleicht können wir sie dem Schlachter abkaufen!«


  »Julia, der Mann hat das Pferd eingepackt wie Meißener Porzellan«, beruhigte sie Herr Holthoff, der gerade aus dem Stall kam. »Das bräuchte er nicht, wenn er sie sowieso gleich erschießen lässt. Außerdem ist es sieben Uhr abends. Nenn mir mal einen Schlachter, der jetzt noch arbeitet!«


  »Trotzdem. Wir müssen hinterher! Bitte, Frau Brieskamp!«


  »Ja, bitte, Mami! Petra will sicher wissen, was mit ihr passiert!« Monika hatte ihre Mutter unter dem Siegel der Verschwiegenheit in Petras Geheimnis eingeweiht und sah sie nun flehend an.


  »Na schön. Du kommst mit, Julia. Und ihr anderen rührt euch nicht hier weg, bis wir wieder da sind.« Frau Brieskamp zog ihre Autoschlüssel aus der Tasche.


  »Kann ich nicht auch mitkommen?« Monika sprang vom Pferd und stand dann etwas unschlüssig mit Walzertraum in der Halle.


  »Verschwinde schon! Ich kümmere mich um Walzer«, sagte Herr Holthoff resigniert. »Und um Rikki. Untersteh dich, das Pferd noch mal an der Trense anzubinden, Julia!«


  Die Mädchen bedankten sich hastig und rannten dann hinter Frau Brieskamp her zu ihrem Auto. Herr Faltus fuhr eben los. Frau Brieskamp ließ ihren Wagen an und folgte dem Hänger.


  Es war nicht schwer, hinter Faltus zu bleiben, denn der Pferdehänger war im Stadtverkehr nicht zu übersehen. Auch war der Weg nicht weit. Faltus fuhr Richtung Herne, vorbei an Wagners Reitstall. Ein paar Minuten später bog er in ein Industriegebiet ab und fuhr auf einen Hof, dessen Tor und Einfahrt mit Pferdemotiven verziert waren.


  »Ist das der Pferdeschlachter?«, fragte Julia tonlos.


  »Wäre die erste Schlachterei mit Reithalle«, antwortete Frau Brieskamp trocken und zeigte auf den hell erleuchteten Bau an der Stirnseite des Hofes. »Schaut mal, da hängt ein Schild: >Bronski - Pferdehandel - Ständig Dressur- und Springpferde abzugeben<. Da habt ihr euren Metzger. Kann ich jetzt zurückfahren?«


  »Nein!«, riefen Julia und Monika wie aus einem Mund.


  »Bitte, Mami, lass uns noch warten! Wenn Faltus rauskommt, fahren wir rein und tun so, als wollten wir ein Pferd kaufen.«


  »Ja, bitte, Frau Brieskamp. Dann hören wir, was aus Golly geworden ist«, flehte Julia.


  »Was soll schon aus ihr werden? Die werden sie in eine Box stellen und morgen annoncieren.« Frau Brieskamp brummte, blieb aber stehen. Wahrscheinlich war sie selbst neugierig auf diesen Verkaufsstall.


  »Also: Wir stellen uns ganz doof«, instruierte sie die Mädchen, als Herr Faltus seinen Hänger endlich wieder vom Hof fuhr und Richtung Gelsenkirchen abbog. »Wir sind zufällig hier vorbeigekommen und wollten jetzt mal hören, was so ein Pferd wohl kostet. Aber ich warne euch: Wenn ihr anfangt zu kichern, drehen wir sofort um!«


  Frau Brieskamp parkte ihr Auto neben der Reithalle und ließ die Mädchen aussteigen. Ein kräftiger junger Mann führte soeben Golondrina über den Hof. Frau Brieskamp steuerte auf ihn zu. »Guten Abend. Wir haben Ihr Schild da draußen gelesen. Sind Sie Herr Bronski?«


  »Johannes Bronski - der Sohn«, antwortete der Junge.


  »Der Springreiter?«, flötete Monika und versuchte sich an einem bewundernden Augenaufschlag. Auch Julia erinnerte sich jetzt zumindest an den Namen. Johannes Bronski ritt M-Springen und war eine lokale Turniergröße.


  Nun lächelte er programmgemäß - ein Star, den man erkannt hatte.


  Frau Brieskamp warf ihrer Tochter einen warnenden Blick zu. »Ja, meine Mädchen reiten auch, sie kommen gerade vom Unterricht. Und nun dachte ich - ein Pferdehändler, da gucken wir doch mal rein. Die Mädchen wünschen sich natürlich beide ein Pferd!«


  »Tja, da werden Sie bei uns sicher fündig werden!«, meinte Johannes. »Jedenfalls wenn Sie ein Pferd für gehobene Ansprüche suchen. Was reitet ihr zwei denn so?«


  »Alles!«, erklärte Julia. »Wir würden wirklich jedes Pferd reiten.«


  Monika versetzte ihr einen Rippenstoß. Bronski lächelte mitleidig. »Ich dachte eigentlich mehr an die Turnierklasse. Lasst mich raten: Jugendreiterprüfungen? Oder auch schon mal eine E-Dressur?«


  »Ich bin schon mal gesprungen!«, verkündete Monika.


  »Fantastisch. Da käme also ein Pferd infrage, das vielleicht A-fertig ist. Da habt ihr lange was von und ihr könnt was drauf lernen. Kein ganz junges Pferd vielleicht... Machen Sie doch einfach mal einen Termin mit meinem Vater!« Bronski wollte weitergehen.


  »Und dieses Pferd?«, fragte Frau Brieskamp. »Das sieht doch nett aus, nicht, Mädchen? Was würde das so kosten?«


  »Das hier? Also, ich hab’s noch nicht ausprobiert, es ist gerade erst gekommen. Aber nach dem, was im Scheckheft steht, ist das nichts für Ihre Mädchen. Die Stute hat schon L-Dressuren gewonnen und war in M platziert. Damit wären die zwei hier noch überfordert. In drei oder vier Jahren vielleicht!« Er zwinkerte Julia und Monika zu. »Und Sie wollen doch sicher auch keine zwanzigtausend Euro anlegen, oder?« Bei der letzten Frage trat ein interessierter und etwas gieriger Ausdruck in seine Augen.


  »Zwanzigtausend? Nein, natürlich nicht. Ich denke, das wird überhaupt etwas teuer. Vielleicht macht ihr doch lieber mit Tennis weiter, Mädels... Aber vielen Dank jedenfalls, Herr Bronski!« Frau Brieskamp zog ab.


  Die drei schafften es gerade noch bis zum Auto, dann prusteten sie los. »So ’n Tennisschläger ist natürlich billiger!«, kicherte Julia. »Aber sonst... Ich finde, der Mann hat uns ganz vernünftig beraten.«


  »Der Kerl ist ein Schlächter! Im Springparcours eine pure Katastrophe, er reitet nur mit Kraft. Hoffentlich geht der nicht auf Golondrina.« Monika schüttelte sich. Sie hatte Johannes Bronski schon öfter Turniere reiten sehen.


  »Wird er schon nicht«, warf Frau Brieskamp ein. »Der alte Bronski ist doch seinem Geld nicht böse. Der lässt die Stute nur von jemandem bereiten, der was davon versteht. Sonst kriegt er sie nicht für zwanzigtausend Euro los. Viel Geld, nicht wahr?« Julia und Monika nickten.


  »Aber Coffee würde ich dafür nicht hergeben«, meinte Julia.


  »Und Walzertraum erst recht nicht!«, erklärte Monika.
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  In den nächsten Tagen normalisierte sich das Leben im Reitstall. Petra trainierte wieder ihre Finessa und die Mädchen klatschten erneut über die Beziehung zwischen Herrn Holthoff und Stephanie statt über Faltus’ verbotene Neigungen. Stephanie hatte Herrn Holthoff von Petra erzählt, aber der Reitlehrer ließ sich nicht anmerken, dass er davon wusste.


  Mit seiner Besorgnis wegen der Reitverbote im Rauhforst hielt Herr Holthoff dagegen nicht zurück. Nach wie vor hing der Wald voller Verbotsschilder und die Stadt rührte sich nicht. Stephanie telefonierte noch einmal mit Frau Brahms. Die Reporterin war nach wie vor hilfsbereit und optimistisch. »Geben Sie den Ämtern noch eine Woche«, meinte sie. »Dann schreibe ich einen weiteren Artikel.«


  Julia und Monika hatten Petra natürlich von Golondrinas Verkauf an den Pferdehändler berichtet. Zu ihrer Verwunderung machte das Mädchen aber keine Anstalten, das Pferd im Verkaufsstall zu besuchen. Anscheinend hatte Petra mit dem Kapitel Golondrina abgeschlossen und wollte nicht mehr daran erinnert werden. Dann aber kam sie eines Abends gemeinsam mit Amei in Stephanies Stall. Beide Mädchen wirkten ziemlich geknickt.


  »Petra hat mich angerufen und mir von diesem Händler erzählt«, erklärte Amei mit Tränen in den Augen. »Ich wollte natürlich sofort hinfahren. Aber Golly war schon weg!«


  »Jetzt schon verkauft? Na, das ging aber schnell! Haben sie euch gesagt, an wen?«, fragte Stephanie.


  Petra schüttelte den Kopf. »Nein. Sie sagten, das fiele unter Datenschutz. Dieser Bronski meinte, wir hätten uns früher melden sollen. Dann hätten sie dem neuen Besitzer unsere Nummer gegeben, und er könnte anrufen, wenn er den Kontakt mit uns wünschte. Aber uns wollten sie seine Adresse nicht sagen.«


  »Für Pferdehändler sind die da eigentlich ganz nett. Auch der Stall ist sauber und die Halle ist schön«, meinte Amei und schniefte. »Aber was den Namen des Käufers anging, waren sie unerbittlich.«


  »Dieser Bronski gehört wohl auch zur Creme de la Creme seines Gewerbes«, bemerkte Stephanie. »Er genießt einen ganz guten Ruf und handelt nur mit ordentlichen, eingetragenen Pferden. Walzertraum hat den Stall übrigens auch mal durchlaufen. Herr Friedhelm kauft da immer seine Pferde, sagt Holthoff.«


  »Vielleicht kann Herr Holthoff ja noch mal bei Bronski anrufen?«, fragte Amei hoffnungsvoll. »Dem erzählen sie bestimmt, an wen sie Golondrina abgegeben haben.«


  »Fragen könnt ihr ihn ja mal...«, sagte Stephanie. Ihrer Miene war jedoch anzusehen, dass sie sich nicht allzu viel davon versprach.


  Tatsächlich schwieg Herr Bronski auch gegenüber Holthoff. Der Reitlehrer telefonierte mit ihm und ließ die Mädchen mithören.


  »Klar, Holthoff, das war bestimmt eine traurige Geschichte mit dem Pferd und den Mädchen. Aber was meinst du, wie oft mir hier so ein heulendes Geschöpf die Bude einrennt und wissen will, wo sein Lieblingspferd geblieben ist! Traurige Geschichten erzählen die alle und sie tun mir ja auch Leid. Aber versetz dich mal in meine Lage: Hier würde doch keiner mehr ein Pferd kaufen, wenn er den zugehörigen jammernden Teeny gleich dazukriegte! Das Einzige, was ich dir sagen kann: Die Stute hat ein Vater für seine Tochter gekauft. Und die Leute machten einen sehr sympathischen Eindruck. Du kannst den Mädchen also sagen: Das Pferd ist in guten Händen.«


  »Damit tröstet dieser Bronski wahrscheinlich jede!«, mutmaßte Petra bitter.


  



  Eine Woche später tat sich dann endlich etwas in Sachen Reitwege.


  »Ich hab ein Schreiben von der Stadt!«, freute sich Herr Anker. »Sie laden uns und einen Vertreter der Freizeitreiter zu einer Anhörung über die Neuordnung der Reitverbote ein. Und sie bedauern, uns bei der letzten Veranstaltung dieser Art nicht berücksichtigt zu haben.«


  Diesmal öffnete Herr Holthoff eine Flasche Sekt und spendierte Cola für die Mädchen. Julia und ihre Freundinnen tanzten ausgelassen auf der Stallgasse herum.


  »Das ist zwar noch nicht der Durchbruch, aber doch immerhin ein Anfang«, erklärte Stephanie. »Jetzt lassen Sie sich bloß nicht über den Tisch ziehen, Herr Anker! Retten Sie den Rauhforst!«


  Eine Viertelstunde später saßen alle in der Sattelkammer, die Köpfe über eine Wegekarte vom Rauhforst gebeugt, und besprachen ihre Forderungen.


  »Wir brauchen den Zugang zum Wald und die Umgehung der Bundesstraße«, erklärte Frau Brieskamp. »Und die Galoppstrecke können sie uns auch wieder freigeben. Das ist doch ganz tiefer Sand - völlig ungeeignet für Spaziergänger.«


  »Und dieser Weg hier...«, Stephanie wies auf einen engen, verschlungenen Pfad, »... ist voller Bodenwellen. Für Wanderer ist er damit ziemlich unattraktiv. Beim Reiten finde ich’s dagegen ganz lustig, schult auch die Trittsicherheit der Pferde. Vielleicht kriegen wir die Strecke auch genehmigt. «


  »Wie wär’s übrigens mit Geschwindigkeitsregelungen?«, fragte Herr Holthoff. »Ich weiß nicht, ob man damit anderswo schon Versuche gemacht hat, aber wenn wir uns zum Beispiel auf den Strecken neben den Wanderwegen auf Schritt beschränken würden, könnte sich doch kein Mensch beschweren.«


  »Dann müssten wir aber wieder Schilder aufhängen«, meinte Herr Anker skeptisch. »Und alle müssten sich daran halten!«


  »Wenn sich einer nicht dran hält, hätten die Wanderer ja die bewährte Möglichkeit, ihn anzuzeigen«, erklärte Frau Brieskamp. »Und die Schilder könnten wir notfalls selbst bezahlen und aufhängen. Versuchen Sie doch mal, der Stadt Geschwindigkeitsbeschränkungen für Reiter< als Modellversuch zu verkaufen! Frau Brahms würde über den >mutigen Beamten<, der sich dafür entscheidet, bestimmt in der Zeitung berichten.«


  »Dafür würde ich unseren Stadtdirektor mit Bild in mindestens zwei Pferdefachzeitschriften bringen«, ergänzte Stephanie lachend. »Da dürfte er vor Stolz platzen, so wie der hinter Publicity her ist. Sehen Sie zu, Herr Anker, dass die Leute den Köder schlucken!«


  



  Am Tag der Anhörung versammelte sich der halbe Reitverein vor dem Rathaus. Es war kalt und regnerisch, aber selbst Stephanies Freundin Tonia war gekommen, um den Erfolg ihrer Aktionen zu feiern.


  Der Erste, der herauskam, war Herr Müller, der Vertreter des Wandervereins. Diesmal schaute er aber gar nicht mehr so selbstzufrieden drein wie damals auf der Vorstandssitzung. Ohne Gruß eilte er rasch an Herrn Holthoff und den anderen vorbei.


  »Arroganter Kerl!«, kommentierte Stephanie und bibberte vor Kälte. »Aber es scheint, als ob das Wandern heute nicht grad des Müllers Lust ist. Ob unsere Leute Erfolg hatten?«


  Die Mädchen lachten über ihre Anspielung auf das Volkslied. Und dann kamen auch schon Herr Anker und Marion heraus, die den Freizeitreiterverband vertreten hatte. Frau Brahms begleitete sie und schwenkte ausgelassen ihre Kamera. »Sieht aus, als schuldeten Sie mir einen Ausritt, Frau Heiden!«


  »Die Stadt hat fast alle unsere Vorschläge genehmigt - einschließlich der Sache mit der Geschwindigkeitsbegrenzung«, freute sich Herr Anker. »Nur über die Schilder muss noch beraten werden. Die wollen natürlich keine selbst gemachten akzeptieren. Es muss irgendwas Offizielles sein, damit gleich jeder Wanderer sieht, wo er sich beschweren kann. Der Beamte will mal beim Straßenverkehrsamt nachfragen...«


  »So lange dürfen wir die Wege aber schon mal im Schritt benutzen«, meinte Marion. »Haben wir das nicht gut gemacht? Nächsten Sonntag ist große Rauhforst-Neueinweihung!«


  Bis zum nächsten Sonntag wurden die Schilder natürlich noch nicht entfernt. Erst Mitte Dezember kamen Monika und Frau Brieskamp etwas verfroren, aber strahlend von einem ihrer verbotenen Ausflüge zurück: »Die Schilder sind weg, Leute! Julia, Stephanie, jetzt könnt ihr wieder mit Pferdekind und Kegel in den Rauhforst!«


  Beim ersten Ausritt nach der langen Hallenreiterei ließen die Freundinnen ihre Fohlen allerdings zu Hause. Danny und Violetta sollten sich ungehindert austoben können und taten das auch. Selbst der gesetzte Danny sprang auf der Galoppstrecke in die Luft und buckelte quietschend.


  Am nächsten Sonntag machte Stephanie dann ihr Versprechen gegenüber Frau Brahms wahr. Die Reporterin kletterte freudig auf Danny. »Diesmal keine Holperpisten?«, fragte sie Stephanie.


  »Nein, heute zeigen wir Ihnen unsere Galoppstrecke«, antwortete Julia ausgelassen. Sie durfte auf Pretty mitreiten, denn Kathi war auf einer Familienfeier.


  Stephanie warf einen Schneeball nach ihr. In der Nacht hatte es ein bisschen geschneit und im Auslauf war ein wenig Schnee liegen geblieben. Der Rauhforst würde sicher auch schon ganz weihnachtlich aussehen.


  Stephanie und Julia zeigten Frau Brahms die Wege mit den neuen Geschwindigkeitsbegrenzungen. Die Beamten hatten sich zwar noch für kein Schild entscheiden können, aber die Reiter ritten hier trotzdem nur Schritt. Dann führte Stephanie die Reporterin auf ihren Lieblingsweg: einen schmalen, verschlungenen Pfad an einem Bach entlang. Zwischendurch mussten die Pferde durch den Bach waten und es ging auf der anderen Seite weiter.


  An der Furt trafen sie eine weitere Reiterin. Ein junges Mädchen versuchte, ein großes dunkelbraunes Pferd durchs Wasser zu führen.


  »Hallo, können wir helfen?«, fragte Stephanie.


  Das Mädchen sah auf. Es hatte ein freundliches, offenes Gesicht mit Stupsnase und Grübchen und unter seiner Reitkappe quollen helle Locken hervor. Die Reiterinnen hatten es noch nie hier gesehen. »Wenn Ihnen dazu was einfällt? Mein Pferd ist sonst ganz lieb, aber durchs Wasser will es nicht.«


  »Viele Pferde haben beim ersten Mal Angst«, meinte Julia. »Pass auf, ich komme auf deine Seite und reite mit Pretty vor. Dann kommt dein Pferd schon hinterher.«


  Das Pferd schaute schon weniger unwillig drein, seit es die Pferde auf der anderen Bachseite erblickt hatte. Hinter Pretty würde es sicher durchs Wasser gehen.


  »Am besten setzt du dich drauf und treibst ihn - oder ist es eine Sie? - von oben etwas an«, riet Stephanie. »Die meisten Pferde machen beim ersten Mal einen Riesensatz, und dabei können sie einen umreißen, wenn man führt. Ein hübsches Pferd übrigens. Es erinnert mich an...«


  »An Golondrina!«, rief Julia, die jetzt näher dran war. »Sieht ihr total ähnlich. So, jetzt bleib genau hinter mir!« Sie machte Anstalten, Pretty zurückspringen zu lassen, aber das Mädchen war noch nicht fertig, sondern ordnete umständlich seine Zügel. Als Golondrinas Name fiel, sah es auf. »Woher wisst ihr, wie sie heißt?«, fragte es verwundert. »Kennt ihr sie von früher? Ich habe sie erst ein paar Wochen und ich würde sehr gern mehr über sie erfahren. Wir haben auch schon ihren Vorbesitzer angerufen, aber der hat jedes Mal aufgelegt.«


  »Es ist Golondrina! Wir haben sie gefunden!«, jubelte Julia und ließ vor Freude Prettys Zügel schießen. Die hübsche Fuchsstute nutzte die Gelegenheit, blitzschnell zurück zu ihren Freunden zu springen. Golondrina setzte ihr sofort nach, wobei ihre Reiterin fast heruntergefallen wäre. Julia und Stephanie wechselten verwunderte Blicke. Ob dieses Mädchen L-Dressuren ritt?


  »Kann ich mit euch weiterreiten?«, fragte Golondrinas neue Besitzerin, nachdem sie sich wieder zurechtgesetzt hatte. »Dann könnt ihr mir alles von ihr erzählen. Wenn wir hier rumstehen, frieren wir nur.«


  »Dann musst du aber noch mal über den Bach«, meinte Stephanie. »Diesmal, wenn’s geht, etwas langsamer. Wir haben eine Anfängerin dabei. Deshalb reiten wir auch den ganzen Ausritt nur Schritt. Ich hoffe, das wird dir nicht zu langweilig.«


  Das Mädchen schüttelte den Kopf. »Bestimmt nicht. Ich reite auch fast nur Schritt. Macht doch Spaß, so durch die Gegend zu bummeln. Aber vielleicht finde ich traben und galoppieren ja auch lustiger, wenn ich erst länger reite. Ich bin übrigens Felicitas. Ihr könnt Feli zu mir sagen.«


  Diesmal führte Julia erst Frau Brahms auf Danny durch den Bach, und Stephanie ritt langsam hindurch, um Golondrina zu lotsen. Deren Hopser fiel nun auch schon viel kleiner aus und Felis Sitz kam nur ein bisschen durcheinander.


  »Du reitest noch nicht so lange und hast schon so ein tolles Pferd?«, fragte Julia, kaum dass alle das andere Ufer erreicht hatten.


  »Ja. Verrückt, nicht? Mein Vater, also genauer gesagt mein Stiefvater, hat es mir zum Geburtstag geschenkt. Gewünscht hatte ich mir eigentlich einen Haflinger. So ein ganz dickes, liebes Pony. Aber auch damit hatte ich nicht ernsthaft gerechnet. Und dann packte mich Berndt an meinem Geburtstag ins Auto und brachte mich zum Pferdehändler. Er war vorher mit einer Reitlehrerin da gewesen - mit dieser tollen Turnierreiterin, die auf Herrn Wagners Hof unterrichtet. Mit der hatte er drei Pferde in die engere Wahl gezogen und unter denen konnte ich mir eins aussuchen. Golly hab ich gleich gemocht. Und dann hat uns Herr Bronski auch zugesichert, sie wäre geländesicher. Das war mir total wichtig!«


  »Wahnsinn!«, staunte Julia. »So ein tolles Pferd einfach zum Geburtstag! Reitest du sie auch auf Turnieren?«


  Felicitas zuckte die Schultern. »Weiß ich noch nicht. Ich bin bisher nur mal eine Jugendreiterprüfung geritten. Aber dafür ist Golly zu schade, meint Frau Kettner.«


  »Hast du Golondrina bei ihr stehen, Feli?«, fragte Stephanie. »Auf dem Hof Wagner?«


  »Nein, im Stall von Frau Thomas. Das ist ein ganz kleiner Reitstall bei Wagner um die Ecke. Aber ich hatte zehn Stunden Unterricht bei Frau Kettner. Das gehörte zum Geschenk.«


  Stephanie warf einen Blick auf Felicitas’ reichlich laschen Sitz und ihre lockere Zügelführung. Frau Kettners reiterlichem Ideal entsprach das alles nicht so sehr.


  »Jetzt bin ich aber wieder bei Frau Thomas«, erzählte Feli weiter. »Die ist viel netter und nicht so streng. Frau Kettner hat mir gesagt, ich soll Golly wieder verkaufen. Könnt ihr euch das vorstellen? Dabei ist sie doch so brav!« Felicitas streichelte ihrer Stute zärtlich über den Hals. Bei der hatte Golondrina sicher ein gutes Zuhause.


  »Aber vielleicht etwas unterfordert«, gab Stephanie zu bedenken. »Als sie bei uns im Reitstall stand, ist sie L-Dressuren gegangen und davor sogar M. Wäre eigentlich etwas schade, wenn sie das alles vergisst.«


  Felicitas nickte. »Ja, das meint Frau Thomas auch. Sie hat mir geraten, eine Reitbeteiligung für sie zu suchen. Ein älteres Mädchen, das ihre Anlagen fördert, bis ich mal besser reiten kann. Bisher konnte ich mich aber nicht dazu durchringen. Bei uns im Stall reitet keiner L-Dressur und die Mädchen bei Frau Kettner... ich glaube, die würden sie gar nicht richtig lieb haben...«


  Stephanie und Julia wechselten noch einen Blick. Aber diesmal lächelten sie.


  »Ich glaube, wir können dir helfen«, meinte Stephanie.


  



  »Ist ja irre! Wahnsinn! Megageil! Habt ihr die Nummer? Ich ruf sie gleich an!« Petra hatte Monikas Walzertraum eben in der Halle bewegt und fiel fast vom Pferd, als Julia und Stephanie ihr am nächsten Nachmittag die Neuigkeit berichteten. Aber Stephanie machte keine Anstalten, ihr den Zettel mit Felicitas’ Nummer zu reichen.


  »Petra, du hast doch schon ein Pflegepferd! Für Golondrina und Feli dachte ich mehr an Amei...«


  »Was? Amei? Aber die weiß doch gar nichts davon. Ich meine, ihr habt diese Felicitas doch getroffen! Da wäre ich schließlich die Erste...« Petra sah ungläubig von Julia zu Stephanie.


  »Ich denke doch, Amei war die Erste, oder etwa nicht?«, fragte Stephanie streng. »Wenn ich mich nicht irre, hatte sie das Pferd sechs oder sieben Jahre und du nur sechs oder sieben Wochen. Amei war es, die Golondrina zur M-Reife gebracht hat, nicht du. Außerdem lieben sich die beiden. Wenn Golondrina zu entscheiden hätte, würde sie Amei wählen, da bin ich mir ganz sicher.«


  »Aber das ist nicht fair!«, rief Petra aufgebracht. »Seit wann lässt man denn die Pferde entscheiden, wer sie reitet? Zuerst hat mich dieser Faltus ausgenutzt und jetzt...«


  »Nun drück mal nicht auf die Tränendrüsen, Petra«, ermahnte Stephanie. »Amei ist genauso missbraucht worden. Und vielleicht denkst du mal eine Sekunde lang an Golondrina: Der hat man auch übel mitgespielt. Oder meinst du, sie wollte weg aus ihrem alten Stall und von ihrer Amei, damit du ein paar Schleifen gewinnst und Faltus seinen widerlichen Neigungen nachgehen kann?«


  »Felicitas hat auch extra gesagt, sie will jemanden für Golly, der sie wirklich lieb hat!«, warf Julia ein. »Aber du darfst sie bestimmt mal besuchen.«


  »Vom Besuchen hab ich nicht viel!« Petra ließ sich vom Pferd fallen und zerrte Walzer böse Richtung Stall. »Ihr seid so gemein!«


  »Was hat sie denn?«, fragte Holthoff verblüfft. Er kam eben aus seinem Büro, um die Reitstunde zu beginnen.


  »Sie sah gerade wieder den Himmel voller Schleifen und dann hat Stephanie eine Wolke darüber gezogen«, erklärte Kathi vergnügt. »Stephanie, ich bin dir ja so dankbar! Pretty und ich sind für ewig in deiner Schuld! Gib’s zu, du hast auch ein klein bisschen an uns gedacht und nicht nur an Golondrina!«


  Stephanie zwinkerte ihr zu. »Ich bin immer auf der Seite der Pferde«, lächelte sie. »Aber wenn man überlegt, dass Pretty eindeutig auch zu dieser Gattung gehört, könntest du Recht haben.«


  



  Am folgenden Sonntag durchquerten Julia und Stephanie, Herr Holthoff und die Brieskamps den Rauhforst und suchten den Reitstall Thomas. Zuletzt hatte sich auch noch Petra auf Finessa angeschlossen, die seit Freitag wieder da war. Sie hatte in der Außenbox an der Nordsee ein dickes Winterfell entwickelt und sah wirklich nicht mehr wie ein edles Dressurpferd aus. Petra war immer noch ein wenig verschnupft und böse auf Stephanie, aber letztlich wollte sie doch wissen, wie es Golondrina jetzt ging und wo sie stand.


  An diesem letzten Sonntag vor Weihnachten war es klirrend kalt, aber die Sonne schien und verwandelte den vereisten Rauhforst in einen Märchenwald. Die Reiter genossen ihren Ausritt, auch wenn sie schon halb erfroren waren, als sie endlich auf dem Hof Wagner ankamen. Im Stillen hofften alle auf ein gemütliches Reiterstübchen in Golondrinas neuem Stall.


  Der Reitstall Thomas hatte aber nur eine winzige Reithalle und eine Gastwirtschaft war nicht angeschlossen. Der Außenplatz sah aus, als würde er gewöhnlich im Matsch versinken, und die Hindernisse auf dem Springplatz brauchten dringend einen neuen Anstrich. Zurzeit waren beide Plätze gefroren und uneben. Sie sahen aus, als habe man sie vor dem Frost als Ausläufe benutzt, aber jetzt ging das natürlich nicht. Die Pferde bekamen aber trotzdem genügend frische Luft. Sie schauten alle aus Außenboxen und hatten teilweise einen richtigen Winterpelz. Vier von ihnen standen auf einer hart gefrorenen Weide und wieherten den Reitern unternehmungslustig entgegen.


  »Ziemlich verkommener Stall«, kommentierte Petra schlecht gelaunt.


  Stephanie lachte. »Weil die Hindernisse nicht frisch gestrichen sind? Also mir gefällt es hier besser als drüben bei Wagner. Die Pferde sehen alle zufrieden aus.«


  An einem der Anbindeplätze auf dem Hof stand Golondrina, und Amei zeigte Felicitas gerade, wie man ihre Mähne in akkurate Zöpfchen flocht. »Solange ihr Haar so kurz ist, machen wir ihr am besten solche Rattenschwänzchen, wie die meisten Turnierpferde tragen. Aber wenn du es wachsen lassen willst, können wir ein Gitternetz flechten oder einen Zopf auf dem Mähnenkamm anlegen, wie die Spanier es machen.«


  »He, das sieht schick aus!«, rief Julia bewundernd. »Wollt ihr heute noch mit ihr zum Turnier?«


  Amei und Felicitas schüttelten die Köpfe. »Nein. Das machen wir nur so. Sie soll ja nicht denken, wir kümmern uns nur um sie, wenn sie was leisten soll. Man kann sein Pferd doch auch einfach mal schön machen, weil man so stolz darauf ist!«


  Herr Holthoff schaute ein bisschen verwirrt, und Petra schlug die Augen gen Himmel, aber Julia und die anderen Mädchen fanden das ganz normal.


  »Ein neues Kunststück haben wir ihr auch schon beigebracht«, erklärte Felicitas eifrig. »Passt mal auf!«


  Sie schnippte mit den Fingern, um Golondrinas Aufmerksamkeit zu erwecken, und kitzelte die Stute sanft mit der Gerte an der Brust.


  »Bist du glücklich, Golondrina?«


  Das Pferd nickte.
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  mit Zeichnungen von Rahel Schale


  



  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner- braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:
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  Die vielseitigen Connemaras zählen zu den größten Ponyrassen.


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Violetta und Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich ist. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder, aber nicht alle haben ein so ruhiges und umgängliches Wesen wie Janinas Ricardo oder Stephanies Danny. Durch die Einkreuzung arabischer Pferde ist vielen Reitponys ein enormes Temperament zu Eigen, sodass sie für Kinder und Anfänger wenig geeignet sind. Oft haben sie aber genug Fundament, um auch Erwachsene zu tragen. Stephanie und viele andere Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Westfalen und Hannoveraner - Pretty Girl, Golondrina, Walzertraum und die meisten anderen Großpferde in diesem Buch kommen aus den Zuchtgebieten Westfalen oder Hannover. Wie alle anderen deutschen Reitpferde sind Westfalen und Hannoveraner besonders gut geeignet für den konventionellen Dressur- und Springsport. In die entsprechenden Zuchtbücher kommt jedes Pferd, das von in Deutschland anerkannten Warmbluthengsten abstammt, im jeweiligen Zuchtgebiet geboren ist und über 148 cm Stockmaß aufweist. Man wünscht sich aber eine Größe ab etwa 164 cm. Pretty wird manchmal etwas schlechter beurteilt, weil sie ein bisschen kleiner ist. Deutsche Warmblüter sind in der Regel Füchse, Rappen, Braune oder Schimmel. Alle anderen Farben sind selten bis gar nicht vorhanden.


  


  Araber - Edle, alte Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 150 cm.


  


  Achal-Tekkiner - Sehr edle, russische Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 160 cm und größer. Charakteristisch ist der Goldglanz im Fell. Kreuzungen aus Arabern und Achal-Tekkinern, wie Stephanies Svaboda, sind übrigens nicht häufig und entstammen eher dem Einfall eines einzelnen Pferdehalters als überlegter Zucht. Wie alle alten, durchgezüchteten Pferderassen sollten Araber und Achal-Tekkiner möglichst rein erhalten bleiben.
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  Mit dem Stockmaß wird die Größe des Pferdes ermittelt.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Tonias Stute Blanda, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus. In ihrem Ursprungsland wurden Isländer tatsächlich manchmal mit Fisch gefüttert, wie Tonia auf Seite 66 erwähnt. Das Futter auf der unwirtlichen Insel war immer knapp und die Menschen dort zu arm, um Hafer aus anderen Ländern zu importieren. So war die Fütterung mit Fisch früher oft die einzige Möglichkeit, die Pferde mit Eiweiß zu versorgen.


  


  Welsh Cobs - Sie sind die Größten in der Familie der Welshponys. Sie sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welsh-Ponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar. Sie eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die Klassische Dressur.


  


  Lipizzaner - Die Schimmel aus dem Gestüt Lipica im heutigen Slowenien sind besonders geeignet für die Klassische Dressur. Sie sind zwischen 150 und 160 cm groß und vor allem durch die Spanische Hofreitschule bekannt. Hier werden vorwiegend Hengste eingesetzt. Lipizzanerstuten sieht man häufiger vor der Kutsche als unter dem Sattel.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte.


  Die Reitweise, die Herr Holthoff unterrichtet, nennt er meist nur »Dressur und Springen«, denn dieser Stil hat in der deutschen Sprache keinen richtigen Namen. In fast allen anderen Ländern nennt man ihn aber die »Englische Reitweise«. Sie hat ihre Grundlagen in der Klassischen Dressur, die auf die Reitkunst der alten Iberer im heutigen Spanien und Portugal zurückgeht, der Kavalleriereiterei und der Englischen Jagdreiterei.


  Klassische Dressur, eng angelehnt an die Reitmeister der Barockzeit, ist Michaels bevorzugte Reitweise. Er hat sie beim Cadre Noir in Saumur, einer berühmten französischen Reitschule, erlernt. Auch in der Spanischen Hofreitschule in Wien und wenigen anderen Traditionsreitschulen wird diese Reitkunst am Leben erhalten. Heute gibt es viele Freizeitreiter mit den unterschiedlichsten Pferden, die sie gern erlernen wollen.


  Stephanie, Frau Brieskamp und Julia neigen eher zur Westernreitweise. Sie entstand im Rahmen des Einsatzes des Pferdes beim Viehtrieb und bei der Arbeit mit den Rindern. Gelassenheit und Wendigkeit der Pferde sind dabei sehr wichtig und werden während der Ausbildung gefördert. Auch das Westernreiten findet seine Wurzeln letztlich in der Iberischen Reitweise.


  Im Grunde beruhen ohnehin alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur wenn das gegeben ist, kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie »leicht«. M - »mittelschwer« - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für junge Reitanfänger wie Janina gibt es auf jedem konventionellen Turnier »Jugendreiterprüfungen«. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen. Im Grunde sollen dabei nur der Sitz und die Hilfengebung des Reiters bewertet werden. Ob das Pferd versammelt geritten wird, zählt offiziell nicht. Tatsächlich stehen aber meist die Reiter mit den bestausgebildeten Pferden an der Spitze. Schon in diesen Prüfungen herrscht ein harter Konkurrenzkampf, und die Kinder, deren Eltern viel Geld in teure Pferde, Reitausrüstung und Reitunterricht stecken können, haben weitaus die besten Chancen.
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  Dressurreiterin beim Turnier.


  


  Natürlich gibt es auch in anderen Reitsportdisziplinen wie etwa der Westernreitweise Turnierprüfungen, die nach Schwierigkeitsgrad gestaffelt sind. Lediglich die Klassisch-Iberische Reitweise zeigt ihre Pferde lieber in glanzvollen Shows als in ausgefeilten Turnieraufgaben.


  Konventionelle Turniererfolge werden übrigens in so genannten »Scheckheften« schriftlich festgehalten. Das Scheckheft gehört zum Pferd und gibt einem neuen Besitzer genaue Auskunft darüber, wie häufig das Pferd schon in welchen Klassen platziert worden ist. Es empfiehlt sich, beim Kauf eines Pferdes danach zu fragen und nicht einfach zu glauben, was der Verkäufer erzählt.


  Shows


  


  Seit ein paar Jahren finden immer mehr Reiter Spaß daran, ihre Pferde in Showvorführungen zu zeigen, statt an Turnieren teilzunehmen. Auch das Publikum fühlt sich von Märchenvorstellungen zu Pferd oder bunten Rassevorstellungen im großen Rahmen mehr angezogen als vom immer gleichen Turniersport. Showreiten verlangt gut gerittene Pferde und vor allem viel Fantasie bei der Auswahl der Musik, der Kostüme und der gerittenen Figuren. Man kann sein Pferd in der Einzelkür vorstellen oder zusammen mit anderen Pferden. Im Reitstall sieht man am häufigsten »Quadrillen«, bei denen sechs bis zwölf Reiter mitmachen. Reitet man zu zweit, so gestaltet man einen »Pas de deux«, zu dritt ist es ein »Pas de trois« und zu viert ein »Pas de quatre«. Diese Bezeichnungen heißen wörtlich »Schritt der zwei, der drei oder der vier« und sind der französischen Ballettsprache entlehnt. Schließlich tanzen ja auch die Pferde graziös zur Musik.


  Übrigens gibt es auch im konventionellen Dressursport Musikreiten. Die Musikkür wird aber meist erst ab Turnierklasse L ausgeschrieben.


  


  [image: img20.png]


  Ein »Pas de deux« ist ein Tanz zu Pferd.


  Kandare und Trense


  


  Konventionelle Dressurprüfungen werden entweder auf Trense oder auf Kandare geritten. Dabei beschränkt sich der Einsatz der Kandare auf schwierigere Aufgaben ab Turnierklasse L.
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  Die Kandare besteht aus einer Stange und einem dünnen Trensengebiss, die das Pferd beide im Maul trägt.


  


  Die Trense ist ein einfach gebrochenes Mundstück ohne Anzüge. Das heißt, die Kraft, mit der der Reiter die Zügel annimmt, überträgt sich ohne Verstärkung aufs Pferdemaul. Die Trense ist im Maul sehr beweglich und regt das Pferd somit zum Kauen an. Die meisten Pferde arbeiten sehr bereitwillig mit diesem Gebiss.


  Fortgeschrittene Reiter gewöhnen ihre Pferde dann an die Kandare, eine Kombination zwischen Stangen- und Trensenzäumung. Das Pferd trägt eine dünne Unterlegtrense und zusätzlich eine Stange mit Anzügen im Maul. Zu jedem dieser Gebissteile gehört ein Zügel, was den Umgang mit der Zäumung natürlich etwas schwieriger macht.


  Kandaren und andere Stangenzäumungen bewirken eine stärkere Aufrichtung des Pferdes. Das Pferd trägt Kopf und Hals höher und edler. Es kann dadurch etwas größer wirken. Auf die Arbeit in dieser Haltung muss das Pferd allerdings durch mehrjährige Gymnastik vorbereitet werden.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei der Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall und wann sie draußen stehen wollen. Auch Laufställe, also große Innenställe, in denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, sind pferdefreundlich. Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen, und auch ein Ausguck nach draußen ist wünschenswert. Junge Pferde, wie Coffee und Svaboda, gehören überhaupt nicht in eine Box.
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  Pferde mögen interessante Ausblicke.


  


  Artgerechte Pferdehaltung sorgt für glückliche, ausgeglichene Pferde, die meist williger mit ihren Reitern zusammenarbeiten als andere. Viele Schwierigkeiten mit Pferden lösen sich auf oder werden deutlich geringer, wenn das Pferd in artgerechte Haltung überführt wird.


  Zirkustricks mit Pferden


  


  Einige der Pferde in diesem Buch - Danny, Ricardo und sogar Golondrina - können Kunststücke. Mit ein bisschen Übung und vor allem wenn man weiß, wie’s geht, kann man jedem Pferd leicht beibringen, ein Kompliment zu machen oder auf Kommando zu nicken und mit dem Kopf zu schütteln. Man kitzelt das Pferd dazu an der Brust oder am Mähnenkamm wie ein freche Fliege. Wenn es dann den Kopf schüttelt oder in Richtung Brust beißt, belohnt man es dafür und führt später Gertenhilfen oder Stimmkommandos dazu ein. Das Einüben von Zirkustricks sollte niemals wehtun und macht den meisten Pferden viel Spaß. Es ist eine gute Abwechslung zum Reiten oder gar zum Turniersport.
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  Zirkuskunststücke machen Pferd und Reiter Spaß.


  Reitverbote


  


  Immer häufiger finden sich Reiter vor allem in Städten und Ballungsgebieten mit Reitverboten konfrontiert. Vereine oder größere Reitergruppen können dagegen Einspruch einlegen, aber der Einzelne ist meistens machtlos. Erfolg versprechender ist deshalb Vorbeugung: Nur wenn Reiter keinen Grund für Aufregung und Klagen liefern, wird auch niemand gegen sie einschreiten. Haltet euch also unbedingt immer an die wichtigsten Regeln und seid höflich zu Landwirten und Fußgängern. Das solltet ihr unbedingt beachten:


  • Bei der Begegnung mit Fußgängern grundsätzlich zum Schritt durchparieren und grüßen.


  • Niemals über Felder und Wiesen reiten, es sei denn, es handelt sich um Stoppelfelder.


  • Im Wald die Wege nicht verlassen.


  • Reitverbote beachten. Reitverbotsschilder zeigen einen kleinen schwarzen Reiter und haben einen roten Rand. Reitwege sind blau gekennzeichnet.
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  So sieht ein offizielles Reitverbotsschild aus. Regional findet man aber auch andere Schilder, zum Beispiel mit der Aufschrift: »Reiten verboten!«
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